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Der Niedergang der oftpreufztlchen Holzindustrie
Ostpkeufzen ist eine verhältnismäßig waldarme Provinz. Aiit einer Wichtig ist die Tatsache, dass eine grundlegende Änderung

Waldfläche von etwa its v.H. der Gesamtbodenfläche bleibt es wesent-
lich hinter dem preußischen(24,1 v.H-) nnd dem Reichsdurkhschnitt
(27 v.H.) Zurück und ist es nach Schleswig-Holsteiu (7,2 v.H.) der

waldärntste Cesil des preußischen Staates. Die jährliche Ruh- und

.Brenuhol;ansbeute der ostprenfzischen sorsten hat vor dem Kriege (ohne
Stock- nud Reisholj) Tun-d Z,9 Mill. Zestmeter betragen. Dazu sind
sdauzals norh über 2 Mill. seltmeter Holz jährlich ans dem Auslande

nach Ostpreufjeu eingeführt worden. Die Rohstofsbasis der ostpreust
schen Holzindustrie, die sich vor dem Kriege dank der Nachbarschaft
verhältnismäßig waldreicher, aber dünn bosiedelter Gebiete ein wenig

ausgebilsdeter Sägewerlcsindustrie Zur bedeutendsten bsodenständigeu

Industrie Ostvreufzens entwickeln konnte, hat demnach Zu mehr als

eine-m Drittel im Ausland, und zwar vorwiegend in den waldreichen

Gebieten am Oberlan des Alemselstromes gelegen. Dagegen sind ans

dein übrigen Russland, aus Rumänien und anderen Länderndamals
kaum 6v.H., auf dem Seewege kaum v.H. des nach Ostpreuszen
eisugefiihrten Hohes gekommen.

Heute ist die ostpreufjische Holzindustrie ihrem Untergang nahe; denn

Ostpreufzetn an das sich früher das weite rnlsische Hinterland aulehnte,
sist durch sdise politischen Umwälzungen sin Osteurova «3u einem

handelspolitisch stark issolterten Böirtschaftss

gebiete geworden. Wie sich diesseUmwälzungenim Weichsels und

Atemelraum zum Schaden der oltpkeufilichen Holzindnstrie ausgetvirlct
haben. ist in der Schrift von Dr. Hans Friedrich »O st-

spreufzens Holzhandel und Hottsindluftrie Die gegen-

wärtige Lage im Vergleich zur Vokkrtsegsjeit« dargestellt worden.
tschriften des Institutes für osstdeutsche Bsirtschaft an der Universität

Königs-berg; im Osteurovaverlag Berlin unsd Königsberg i.Pr. 1931.)
Als erstes wichtiges Ergebnis eines Bergleiches der Rohstoffs

belieferung der ostpreufzischen Holzindnstrie in der Vor-s und cRach-

lcriegszeit mufz festgestellt werden, daf- sich die Menge des zur

Verfügung stehenden Holznraterials erheblich ver-

ringert hat. Der Umfang des Ruck-gianges geht annähecungsweise
aus nachstehender Aufstellung hervor-. -

l. Bor der Kriege:

Ertrag der Staatsforsten (Durchschnitt»1909t12)2,9 Mitt. sesnneter
Ertrag der Gemeinde-, Genossenschafts- nnd

«Brivatfvrsten(l913) . . . . . .
— — LO » »

Lunis-In Durchschnitt 1910.!13). . . . . . . en »

Holzanfall iusgessamt 5,9 Mill· sestmeter

2.Rachdechiege: —-

Ertrag der Staatskasten . . t Mill. sestmeterb
Ertrag der Gemeinde-, Genossenschafts-und

. Privatforstetl — - . . . . -. . . l,2 » »

Eisnfnhr . . . . . . . . . . . . l,5 » »

Volzanfatl insgesatnt 4,5 Mill. sestmeter

—Der Holzertrag der ostvreufzsischen For ten ist demnach

von 3,9 auf Z Mill. sestmeter nnd die Cinfuhr von

2a"us1,5 Mill.Zeitmetergesunken
"

in der Zusammensetzung des Holjimports eingetreten
ist. Die Ruudhvlzeinfuhr, also die Cinfuhr des unentbehrlichen Roh-
materials fiir die Sägeswerksiudustrie, ist am stärksten, nämlich von

647000 (im Durchschnitt der Jahre 1910—1913) auf 145000 (ätn
Durchschnitt der Jahre 1925 bis l928) also um etwa 78 v.d«). ge-
sunken; Etwa im selben Verhältnis hat sich die Cinfnhr von Ba u-

und Ruhholz verringert; sie ist im Durchschnitt der genannten
Jahre von 193 000 auf 47 000 gesunken. Dagegen ist die Ciufuhr von

Zellstoffl)ol3, das der chemischen Industrie als Rohstoff dient,
beträchtlich gestiegen. Bor dem Kriege ist etwa die Hälfte des ein-

gefiihrten Holzes Rundhol3, das auf der Atecnel angeflöfjt wurde, ge-
wesen. Jetzt ist der Anteil des Rundhvlzes au der an sich schon ges-
ringen Gesamtholzeinfnhr Ostpreuhetis auf ein knappes Sechstel zurück-
gegangen. Dagegen hat die Einfuhr von Jellstoffholz iu den Jahren
1923—1928 mehr als »Ja der Gesamtholjeinfuhr Ostpreuspens betragen.

Aicht nur nach cMenge und Zusammensetzung der Holzeiusnhr,
sondern auch nach Bezugsquelle und Cransportweg sind
weitgehende Änderungen gegenüber der Borkriegszeit eingetreten.
srühec ist der M emelstrom eine der wichtigsten Holzeinfuhrstrafzen
des Deutschen Reiches gewesen. Von den mehr als 7,5 Mill. Co. Sols-
die im Jahre 1913 nach Deutschland eingeführt wurden, sind allein
iisber die Aieinel rund t,2 Mill. Co. (das sind etwa 15 v.H.) ge-

gangen. Ostpreufzen hat damals fast sei-neu gesamten Bedarf an aus-

ländischem Holz im stoss- oder Schiffverlcehr aus den weitvecsweigten
Cinzugsgebieteu des Memelstromes bezogen. Heute hat die Ase-net

diese iiberragende Bedeutung als Holzzubringers
ikkglze für Ostpreufjen fast gänzlich verloren, denn ihr
stofzverkehr ist durch. den Wilnastreit Zwischen Litauen und Polen
lahmgelegtworden;«und das Holz, das Litauen aus seinen eigenen,
durch den Raubbau der Kriegs-v und Rachlrriegszeit starlc mit-

genommenen Wäldern gewinnt, reicht nicht einmal für dise Berforgung
der Holzindnstrie in dem vom Reiche abgetrennten Memellande aus-

önfolgedessen ist die
«

Holze-infuhr Ostpreufzens auf der Meinel im

Durchschnitt der Jahre 1925—1928 gegenüber dem Durchschnitt der

letzten drei Borlcriegssahre auf etwa 11 v.H. gesunken. Auch in»der

Ansfuhr haben die·Binnenwasserstraszen ihre Bedeutung für die ost-
preuszifche Holzwirtschaft verloren. Die Holza usfu h r ii b er d i e

Bin nenwasserstrafzen hat früher zwar auch nur etwa Vs der

gesamten Holzausfuhr der Provinz, im Durchschnitt der letzten Bor-

kriegssahre aber immerhin 57 000 Co. betragen. Dagegen hat sie sich
nach dem Kriege, im jährlichen Durchschnitt 1925—1925, nur noch auf

Jetwa 5000 To. belaufen; davon ist der grösste Ceitins Meineslgebiet
Zur Weiterausfuhr über den Memeler Hafen und der Rest in westliche-
Gebiete gegangen. Die Binnenschiffahrtsverbindung Ostpreufjens Mit

»demReich ist durch den Korridvr praktisch gesperrt.
» « .

,
Da also die Aieinel als Jufuhrstrafze ausgeschaltet ist, bat die dik-

prenfjische Holzindustrie andere Transoortwege und aransvortnuttet
für die Ciufuhr ihres Rohmaterials, nämlich Seeschiffahrt und Eisen-
bahn, und bis zu einem gewissen Grade auch andere Bezugsquellen anf-

suchen müssen. Die Seefchiffahrt hat vor dem Kriege der ost-

HpreufjischenHolzindustrie nur zur Ausfnihr gedient. Das hat sich heute ge-

ändert. Dieseewärtige Holzausfuhr über Künigsberg ist von 205 000 Co.
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im Durchlchnitt der Jahre 1911 IZ asuf 105 000 To. im Jahre 1924
nnd· auf 34 000 Co. im Jahre 1929 gelunken, vsbwohl der Seeiveg an

Leistungsfähigkeit fiir den Cransport verarbeiteten Holzes alle anderen

Cransportwege iibertrifft und trotzdem die Entwicklung der See-

frachten an lich einer Steigerung des oftpreufzifchen Holzexportes iiber
See durchaus nicht ungünftig läßt. Dagegen ift Königsberg zum

Holzeinfuhrhafen Oftpreulzens geworden. Das hängt
mit der Entwicklung der Jellftoffindultrie in Oltpreulzen zufammen, die
frhon vor dem Kriege im Entftehen begriffen ivar und nach dein

-Kriege einen bedeuten-den Auftlchwung genommen hat. Sie kann ihr
Rohmaterial unter giinftisgeirBedingungen auf dem Seewege be-

ziehen, während die iibrige Holzeinfuhr über See fich kausm welentlich
wird erhöhen laflen, da lich das Rundho-lz, der Rohsltosff der Säge-
werke, fiir den Seetransport lchlecht eignet, und da ferner die Säge-
merke Oftpreufzens der Cinfnhr von Schnittholz n-fw. naturgemäß- ab-

lehnend gegeniisberltehen.
Aus dem Gelagten geht lchon hervor, dalz der Wallerweg für die

alkpleulzilche Holzindultrsie an Bedeutung verloren hat nnd daß der

Holztransport in der Einfnhr ivie in der Ausfushr grolzenteils
ron den Binnenwallerltrafzen und vom Seewege zur
C i l e n b a h n asb g e w a nd e rt fein muß. In den Jahren 1910«-«lZ

find durchlchnittlich 1,221 Mill. Co., 1925f28 aber nur noch 250 000 To.

Holz auf dem Waflerwege nach Oltpreulzen eingeführt worden. Die

Cinfnshr auf der Cislensbashndagegen hat in der genannten Borkriegs-
Zeit im Jahresdurrhslchnit nur 60 000 Co., in den erwähnten Rachikriegss
fahren durchlchnittlich 655 000 Co. im Jahre betragen. Die Cinfuhr
auf- den «Walferltrafzen ift alfo auf ein Fünftel zurückgegangen, die auf
den Schienenwegen dagegen um das Elffarhe geltiegen. Während vor

dem Kriege aus Ruleand per Bahn nur 40 000 Co. Holz im Jahre nach
Oftpreufzen zur Beraribeitung oder zusm Weitertransport eingeführt
wer-den find, hat die Holzzufuhr per Bahn aus Polen in den Jahren
1925,-"«28im Durchfchnitt etwa 600 000 Co. betragen. Da s Schick-
lal der oltpreulpilchen Holzwirtlchaft hängt demnach
heute in erlter Linie von der Carifpolitik der Deutfcheu
Reichsbahn und der Polnilchen Staatsbahnen ab.

Da Polen zurzeit die Haupturfprungsgebiete des von der oftpreufzilrhen
Holzindnltrie benötigten Materials und dank der Meinellperre auch
die Holzzufuhrltralzen nach Oftpreufzen beherrlcht, ift die o ft-
preufzifche Holzindultrie in ihrer Rohltoffbeliefe-
rung in eitle gefährliche Abhängigkeit von Polen
geraten. Polen wein diele Lage zusnr Rarhteil Oltprenlzens zu

nutzen. Da die polnislchen Bahnfrachten an lich fchon um etwa die

Hälfte niedriger find als die deutslchen, befitzt Polen im Eisenbahn-
tarifkampf gegen Deutlrhland von vornherein einen kaum auf-
zuholenden Borlprung. Darüber hinaus wir-d Oltpreulzen planmäßig
von den Bergünftigungen des polnislchen Gifensbashntariffgltems aus-

gefchaltetz d.h. die polnilchen Ausnahmetarife gelten nicht oder nur

z. C. für die nach Oftpreufzen führ-endenStrecken. So kommt es, dafz
z. B. die Holzfracht von Wilna nach Danzig oder von Wilna zu den

polnisfchen Sägewerken an der polnilchen Weltgrenze um ein reich-l«iches
Drittel niedriger liegt, als die Zracht auf der iveit kürzeren Strecke

cBöilna—Pro-ltken—Königsberg. Polen entzieht auf diele Weile
der oltpreulzilrhen Holzindultrie das Rohmaterial.
Die Lage der oftpreufziifchen Holzindultrie hat firh auch infofern gegen

frsiiher welentlich ver-lchlerhtert, als es im BorkriegssRuleand falt
keine holzsbearbeitenden Betriebe gegeben hat, während Polen heute in

feinen Weltgebieten wie auch in feinen Osltprovinzen zahlreiche leistungs-
fähige Werke belitzt, die lich hinfichtlirh ihrer Belieferung mit Roh-
material gegenüber den oftpreufzilchen Werken naturgemälz in einer

bevorzugten Lage befinden — Werke übrigens, die durch-weg. nicht nur

in Polen und Poniinerellen, londern auch in Kongrefzs und Oltpolen
der deutlchen Initiative und dem deutslchen Kapital ihre Gntlteshusng
verdanken. Die Sägeiverke Weltpolens, die dank der

poslnifchen Cilenbahntar-ifpo-liti-k billiger als die oltpreulzifchen Werke
mit polnifchesm Holz verlorgt werden, belitzen vor sdsiefeniibserdies noch
den bedeutenden Vorteil, dal- fie um 300 bis 400 Kilometer näher an

den reichsdeutifchen Aibfatzgebieten liegen, alfo nicht nur als Käufer des

Rohmaterials, londern auch als Lieferanten des be- usnd veravbeiitenden

Holzes vor den oltpreufzilchen Wettbewerbern einen Borlprunsg be-

fitzcn, der durch die Cariifpolitik der trisbutsbelasftetenDeutlichen Reichs-
bahn kaum ausgeglichen werden kann. (Dazu kommt noch, dafz die

polniifche Holzwirtfchaft mit welentlirh geringeren Arsbeitslöhnen,
Sozial- und Steuerlaften rechnen kann als die deutfche, lo dalz lie auch
hierdurch preissdrückend auf dem deutifchen Holz-nackte aufzutreten ver-

mag) Die Carifverhältnille der Deutlchen Reichs-
b a h n haben lich fiir die oftpreulzillche Hoslzausfuhr gegenüber der Bor-
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kriegszeit z.C. recht erheblich verlchlechtert. So haben z.B. die

h.oheti-Rahtarife ivefentslich dazu beigetragen, den an lich
billigen Holzexport über See von Oltpreulzen ins Reich unrentasbel zu
machen. So frhädigt es weiter die oftpresufzisfrheHolzausfuhr, dafz der
lchon vor dem Kriege beftehende Oltba h nftaffelta r i f, der 1924

für Schnittholz wieder eingeführt worden ift, in Berlin endet, lo dafz
die Abfatzgebiete weltlich Berlins nur mit den teueren stachtlätzen zu
erreichen lind.

Die-le Faktoren machen es oerltändlich,·daf·zdie Holzausfnhr
Oltpreulzens im Durchlchnitt der Jahre 1925—1928 um reich-
lich Eis gegenüber der durchfchnsittlichen Holzausfubt der Jahre 1910
bis 1913 (nämlich von 1,059 auf 0,318 Mill. Co.) zurückgegangenift.
Dieler Rückgang ift um lo bemerkenswerter-, als zu gleicher Zeit die

deutfche Holzeinfuhr aus dem Auslande zugenommen hat. Das oft-
preufzifche Holz ift allo mehr nnd mehr vom ausländifchen Holz auf
den reichsdeutlchen Markt zurückgedrängt worden. Die Richtung
der oftpreufzifrhen Holzausfuhr hat lich in mehrfacher Hin-
ficht geändert. Weftpreulzen und Polen, die heute größten-
teils zu Polen gehören, find als Abnehmer ausg«e-lchsieden.ön diele
Gebiete find 1910—1913 im Dsurchfrhnitt über 123 000 Co. Holz aus

Oftpreulzen eingeführt worden; das find 10 o.H. der früheren und
40 v. H. der jetzigen Gefaintholzausfubr Oltpreulzens Weltpreufzen und

Polen waren als Ablatzgebiete deshalb belonders wertvoll, weif lie
das gefamte nicht in Oftpreuöen felbft verbrauchte mind er-

ivertige Material der oltpreulzitlcben Holzindultrie, das keine Be-

laltung durch weiten Transport verträgt, aufgenommen haben. Heute
mufz das oltpreulzilche Holz den Korridor überfpringen
und Abfatzmärkte auflucheu, die im Durchschnitt
etwa 300 Kilometer weiter weltlirh liegen. Das oft-
preulzifche Holz ilt namentlich in 0«lt-«deutlchlandvon dem frachts
begünftigten polniifchen Holz verdrängt worden . Pomsmern,
Schle·lien,Brandenburg und Berlin, dazu die alten Prosvinzen Polen
und Weltpreulzen, haben vor dem Kriege etwa fovisel oltpreufzifches

iHolzaufgenommen, wie heute die gefamte Hsolzausfuhr Oltpreufzens
eträgt.

«

Julammenfallend kamt man alfo wiederholen: Die Rohltoffs
bafis der oftpreufzilchen Holzinduftrise hat lich um etwa Z ver-

ringert, die Holzausfuhr Oltpreulzens ift auf ein

knappes Drittel gefunken. Das bedeutet, dafz ein grolzer
Teil idec holzverarbeitesnden Betriebe in Oltpreufzen hat ltillgelegt
werden inüflen und dafz auch der Reft nicht mehr in der Lage ift,«die
Arbeit im Borkriegsumfang aufrechtzuershalten. Am lchwerlten haben
unter den Nachwirkungen der territorialen und politilchen Reugeltaltungen
im Olten die Betriebe des Memel- und Pregelltrom-
gebietes im nördlichen Oftpreufzen gelitten, deren Roh-
ftoffbafis aufzerhalb Oftpreufzens im oberen Memelraum lag. Von

dieler Gruppe find die weilten Betriebe ltillgelegt worden; die übrigen
haben nur noch etwa ein Drittel der 1913 belchäftigten Beleg-fchaft
behalten.

Berhältnismäfziig wenig hat die zweite Gruppe der oltpreufzifchen
Holzin«dsultrsie,dsie der kleinen über die ganze Provinz
verteilten Sägewerke, gelitten. Diefe kaufen das Rund-

holz in den benachbarten sollten und letzen das Schnittmaterial bei
der örtlichen Berbraucherfchaft ab; lie blieben von den grolzen poli-
tilchen Umwälzungen im Olten alfo im großen Ganzen verfchont.
Anders ilt es wieder um die dritte Gruppe, um die großen, im
füdlichen Teil der Provinz, in den Kreifen Ofterode,
Ortelsburg und Johannisburg gelegenen Säges
w e rk e, beftellt Da diele in den waldreichlten Gebieten Oltpreufzens
liegen, haben lie zwar weniger als die Memel—-Prege«l-Gruppeüber
Mängel in der Roshltoffoerforigung zu klagen; lie find aber beim Cxport
ins Reich geigenüberdesn frachtgsünftigergelegen-en we«ltpolni«lchen«Sage-—-
werken ins Hisntertreffen geraten; auch von dieler Gruppe lind wegen
Abslafzmangels zahlreiche Betriebe ltillgelegt worden und gibt es heute
kaum einen Betrieb, der in fein-er vollen Leiftungsfähigkeit ausgenutzt
werden kann. — Zu dem fcharfen Druck, der von Polen her auf die

oftpreulzilcheHolzinduiftrie aus-geübt wird, ift in den letzten Jahren
das f’ow1etrusfllifche Holz-dumping getreten, das nicht nur

die Holzwirtlchaft Oiltpreulzens, losndern auch die aller ander-en holzs
exportieresnden Länder zu erfchüttersn droht. Wenn die Memels
lperre beftehen bleibt und wenn es Ruleand gelingt, feinen Holz-
export gemälz dem sünfjahresplan zu fteig-ern,.d-annilt an eine
Bellerung der Lage in der oltpreufzislchen Holzindultrie kaum noch zu
den-ken. Dr. K

Die polnischen Schulforderungen in Danzig.
Sich auch den Artikel unsccm Danzigcr Mitarbeiter-s »Die

volnilchcn Schuleinrichtungcn in T-anzig« in dcr letzten Nummer
der- ,,Oltland«, Scitc 255.

a) Unterricht an den öffentlichen Schulen Danzigs.

—

Polen fordert zur Erziehung der Kinder polnifcher
H c r k n n ft o d e r S p r a ch e auf Antrag der im Gebiet der freien
Stadt wohnhaften Crziehungsberechtigtem welche die Danziger bzw.
v10»Dlriifcl)e (l) Staatsangehörigkeit befitzen, C i n r ich t u n g u n d

unterhält öffentlicher Bolksfchulen oder Klalfen mit

Polnither lliiterricbtsfprache in den Gemeinden, in welchen mindeftens
40 Kinder im fchulpilichtigen Alter gemeldet werden, die in derlelben

Gemeinde oder in benachbarten Gemeinden in einem
Umkreis von ZZ Kilometer wohnen.

Auch lll Polen gilt lük die Errichtung einer Minderheitslchule die

Msinsdieltzahl40· Kinder»aus benachbarten Schulbezirken, auch wenn

fie innerhalb ein-er 3Z-K1lonreterzone wohnen und die Schule tatfächlich
beluchen, werden bei der Berechnung der Mindeltzahl n i kl)t Milgezählt
Saminelfchulen wird keine rechtliche Grundlage gewährt. m übrigen
find die polnilchen Forderungen in D anzig du rch«gefil h rt, fo-
Ioeit es lich um Crzisehungsberechtigte handelt, die D a nzig er

St a a t s a n g eh ö r i g e polnifcher Rationalitat find. Die B e-
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handlung der Minderheit in Danzig ist besser als iii

P o l e n.
, . .

Ebenso verhält es sich mit der polnischen Forderung auf
Einrichtung von·besonderenLehrgängen für den polnischen Sprach- und

Religionsunterricht in den Volksschulen mit deutscher Unterrichts-
sprache beim Vorhandensein von wenigstens 12 Kindern. Soweit Kinder
Danziger Staatsangehöriger politischer Nationalität in

Betracht kommen, wird schon bisher demgemäß verfahren. Es sind
bereits drei solcher Abteilungen in Danzig eingerichtet. In Polen ist
die Behandlung nicht gleichartig. Dort werden die deutschen Sprach-
stund-en vielfach außerhalb der gewöhnlichenSchulzeit, und zwar oft auf
Kosten der Eltern gegeben. Viele Lehrer aber erteilen den deutschen
Sprachunterricht nicht, weil sie die deutscheSprache nicht genügend be-

herrschen oder fürchten, sich .m«ißliebig zu machen.
Polen beschränktsich bei seinen Forderungen aber nicht nur

nicht auf die Danziger Staatsangehöriigemsondern es erhebt sie auch,
über das Gebiet des Bolksschulwesens hinausgehend, bei einer ent--

sprechenden Msindestzahl von Kindern auch für die Mitt elschu l en,

Aliskvahcjchiilen, Fachschulen usw· und Fortbildungs-
schulen, ia sog-ar, wenn mindestens 300 Schüler und Schsülerinnen

angemeldetwerd-en, bzw. wenn es sich um Klassen handelt, mindestens
30 sur jede der 4 niedere-n und 20 für jede der höheren Klassen für
höhere Schulen wie Ggmnasien, ngeen und Realschulen.

Da der Artikel 9 des Miinderheitenabkommens lediglich
eine Verpflichtung für Volksschulen vor-sieht, lehnt
der Senat ein Eingehen auf diese Forderungen rundweg ab. Er
kann das um so mehr tun, als schon die Botschafterkonferenz bei den

Verhandlungen über den Pariser Vertrag anerkannte, daß solche
Forderungen die Grenzen der der Freien Stadt auferlegten Ver-
pflichtungen überschreitet

’

Polen fordert, daß den Danziger Behörden das

Nachptrrifungs- »und Beanstanduiigsrecht hinsichtlich
der schriftlichen oder mündlich-en(l) Erklärungen der Antragsteller für
polniischeSchulen oder Klassen entzogen wird, und verlangt, daß
die beteiligten »Personennicht gezwungen werden können, die Er-

klärungen personlichin Form eines Protokolls abzugeben, und daß
die schulquhorsde die Antragsteller nicht zur Zurücknahme ihrer An-

träge anhalten solle.
In Polen hat der Unterrichtsministerzwar erklärt, daß die Er-

ziehungsberechtigten frei seienbei der Abgabe der Erklärung, daß das
Kind deutscher Nationalität sei — was die Voraussetzung für die

Einschulung in eine deutsche Alinderheiitenschule sei — tatsächlich aber

iiinnnt di e polnisch e B ehörsd e in den Kreisen Adelnau, Schild-
berg, Kempen und Soldau generell die Bestimmung der

Nationalität der Kinder für sich in Anspruch. Auch
aus dem übrigen Polen sind Fälle bekannt, in denen eine Nachprüfung
ein-geschulter Kinder durch die Behörden und Zwangsunischulungen in

poslnischse Schulen erfolgt sind. Für Privatschulen haben die Be-

hörden in einzelnen Fällen Nachprüfungen vor-genommen und Natio-

nalitätszeugnissedes Starosten verlangt.
. »

In Danzig haben die Erziehuiigsberechtigten Danziger Staats-
aiigehörsigkieitpolnischer Abstammung das Recht, bei dem zustandisgen
Schsuslleiter den Antrag zu Protokoll zu stellen, daß ihreKinder in

Volksschulen oder Bolksschulklassen mit polnischer Unterrichtssprache
unterrichtet werden. Die Anmeldung der Kinder wird in Danzig
nicht nur nicht erschwert, sondern die Eltern polnischer Schulen werden

insofern noch bevorzugt behandelt, als sie in ihrer arbeitsfreien Zeit
Dse Kinder ssn den ersten drei Monaten des Jahres anmelden können,

während zur Anmeldung für die deutschenSchulen nur wenige Tage
im Februar vorgesehen sind. Esisne B92«!Uflussung der Eltern
findet entgegen den polnischen Behauptungen in Danzig nicht
stattf, ebensowenig eine materielle Prüfung der

Anträge« Ruk Anträgen von solchenErziehungsberechtigten ist
nicht stattgegeben worden, die erklärten, deutscher Abstammung
und Muttersprache zu sein. Nur dann tritt der Sch«ulrat in Ver-

band-langen ein, wenn begründete Zweifel bestehen, ob die Antrag-
steller die gesetzlich-en Vertreter der gemeldeten Kinder« sind oder

ob die vorgelegten Unterschriften auf rechtmäßige Weise zustande-
gekommen sind. In einer ganzen Reihe von Fällen sind F älsch un-

gen festgestellt worden. Nur aus dem Grunde wurde von. einer

gerichtlichen Verfolgung abgesehen, weil die Betreffenden offenbar
einem starken politischen oder wirtschatlichen Druck

erlegen waren.

Po len o erlangt von der DanzigerRegierung eine Logalis
tätserklärung, daß keinem Erzisehungsberechtigtenin Danzig
Nachteile entständen, wenn er sei-ne Kinder fur polnische Schulen oder

Klauen anmelden Die Polen hoben gegenüber der deutschen
Minderheit und ihrem Schulwesen niemals eine solche Erklärung ab-

gegeben» In Polen wird dagegen auf die Beamten
und Angestellten öffentlich-er Verwaltungen ein
Druck ausgeübt oder doch ein Druck polnischer Organisationen
zugelassen, ihre Kinder ausschließlichin polnissche Schulen zn schicken.
Die DOUZUJU Regierung lehnt die geforderte Logalitäts-
ekkläktmg Alb Und UWIM den Hoden Kommissar daran, sdaß sie selbst
eine solche von Polen gefordert bat, weil die polnische Eisen-
bahnverwaltung iii Danzig ihre Vediensteten ge-

niaßregelt oder benachteiligt hat, wenn sie sich
geweigert hatten, ihre Kinder für polnische
Schulen anzumeldeii.
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P o l en v e r l a n g t , daß die von ihm geforderten S cl) ii l —-

in st i t ut i o n e ii n u r d a n n a n f g e h o b e ii werden dürfen, wenn

die Zahl der Kinder in drei aufeinanderfolgenden Jahren kleiner ist
als die für ihre Gründung vorgesehene Sie sollen dann aber als

Prsivatschulinstitutioiien weiterbestehen können, wo-

bei ihnen Raum und Schuleinrichtung zii überlassen wären. In

Polen wird die Aufhebung einer öffentlichenMinderheitsschule schon
nach Zivei Jahren akut. Tatsächlich kamen Schließnngeii auch nach

kürzerer Zeit vor. In Polen wird die Möglichkeit des

Flortbiessteh esnsi ais Privatschule unter Liberlassung von

Raum und Unterrichtseinrichtung dadurch ausgeschaltet, dass
sie derartige Cermine für «diseAnträge auf Konzessioiien von Schulen
vorsieht, daß mindestens ein Zahr vergeht. In der Zwischen-
zeit haben aber die politischen Gemeinden über die Schulräumse bereits

anderweitig ver-fügt In Danzig erfolgt die Aufhebung erst, wenn

die Zahl der Schulskinder dauernd unter 40 bleibt. Der Fall ist
aber noch nicht praktisch g-eworden., Für Prioatschulen besteht ein

Konzessionsoertraig mit Polen. Die Verhältnisse sind auch in diesem
Falle sin Danzig günstiger als in Polen.

Die Fo rd er un g Po l e n s, die polnischen Schulen und Klassen
in Danzig finanziell und hinsichtlich ihrer Berechtigungen ebenso
wie die andern öffentlich-enSchulen zu behandeln, wir-d schon bisher
in Danzig durchgeführt Bei dieser Gelegenheit ist aber die Fest-
stellung der Danzig-er Regierung bemerkenswert, daß von 344

Ostern 1930 neu in polnische Schulen oder Klassen
eingelchulten Kindern 168 die polnische Sprache
überhaupt nicht beherrschten, so daß sie dem in polnischer
Sprache erteilten Unterricht einfach nicht folgen können, 110 Kinder

ganz wenig poslnisth sprachen und nur 66, also noch nicht
20 v. H., die polnische Sprache wirklich beherrschten. P o l en v e r -

langt den unentgeltlichen Unterricht und die un-

entgeltliche Lsieferung der Lernmittel. Da eine Un-

entgeltlichkeit hierfür weder in Polen noch in Danzig besteht, lehnt
Danzig die Forderung ab.

Polens Forderungen in bezug auf den Gebrauch der

polnischen Sprache in den Schulen. und polnisch«
Lehrmittel erklärt die Danzig-er Regierung als gegenstandslos.
da sie schon bisher durchgeführt sind in derselben Weise
wie das in Polen bezüglich der deutschen Sprache geschieht. Der
Senat bestreistet übrigens die polnische Behauptung. daß die polnischen
Volksschulen und Klassen in Danzig polenfeinidlichen Tendenzen und

Einflüssen ausgesetzt seien, dagegen werde auf die Gefühle der

deutschen Minderheit in Polen in den deutschen Minder-

heitsschulen in Polen vielfach keine Rücksicht genommen.
Die Sschulfeiern knüpften häufig an Niederlagen des deutschen Volkes

an, auch durch Reden und Lieder, z. B. die Rota, wurden die deutschen
Gefühle verletzt.

Polnische Klagen über nicht a n g e in esse n e R ä u m e f ii r d i e

D a n z i g e r p o l n i s cl) e n Schule n werden als unberechtigt nach-
gewiesen. Von den drei polnischen Schulen ist eine in einem erst
1929 ne u e r b a n t e n S cl) il l g e b ä n d e untergebracht. Ein Eeil
der deutschen Schulen ist sogar schlechter nntergebracht als die

polnischen.
b) Lehrktäste und Schuhu-flicht

Bezüglich Forderungen Piolens auf die Anstellung
d er L e h r kräfte an iden DanzigerAnstalten mit polnischer Unter-

richtssprache erklärt die DanzigerRegierung, die Auswahl der Lehrer

für Danziger Staatsschulen sei e i n e in n e r e D a n z i g e r A n -

gelegenheit; sie lehnt es daher ab, siin Wege einer Entscheidung
sich ein neues Vertragsrecht auferlegen zu lasse-n. Im übrigen seien
die Lehrer der deutschen Minderheitsschulen in Polen.
obwohl Polen noch über zahlreiche zur deutschen Minderheit gehörige.
deutsch gebildete Lehrer verfüge, nicht Angehörige d er

Minderheit, da die deutsch gebildeten Lehrer aus«

Pomerellen an polnische Schulen in rein polnischen
Gebieten versetzt worden sind. In Danzig dagegen seien
die Lehrpersonen überwiegend Angehörige der polnischen Minderheit-
Deii Schuloorständen oder Kommissionen vor der Auswahl von Be-

werbern die Möglichkeit zu geben, ihre Wünsche zu äußern,wird

gleichfalls vosn Danzig abgelehnt. Dieses Recht bestehe in Polen
erstens nicht für die Minderheitsschulen, und zweitens hätten auch die

deutschen Schuloorstände in Danzig kein solches Recht. Danzig lehnt
es ab, sich in idieser inneren Angelegenheit von Polen Verpflichtungen
auferlegen zu lassen. Auch die Fortbildung-der Lehrer der Minder-»
·heitsschulen, die noch dazu in Danzig günstiger sei als in Polen, set
eine innere Angelegenheit Danzigs, in- der es sich Einschränkungen
durch Entscheidungen nicht auferlegen lasse.

Pol-en verlangt nach Berücksichtigung (l) der Wünsche einer

Vertretung der gesamten polnischen Bevölkerung (.!)
die Berufung eines besonderen Schulinspektors für die

polnischen Schulen. In Polen ist die Schulanfsicht über die staatlichen
Minderheitsschulen rein staatlsich und rein polnisch. Danzig lehnt auch
diese geforderte Einmischung in seine inneren Angelegenheiten ab.

Das gleiche gilt für das polnische Verlangen nach Bildung beson-
derer Schulkomniissionen fiir die Schulen und Klassen mit

polnisscher Unterrichtssprache. Alehr
«

als die Hälfte dieser Kein-
missionen sollte von den polnischen Erziehungsbecechtigteii gewählt
werden« Während in Danzig für jede Volksschnle Koniinisssionen ge-



WWWONOMOØWWWW

wählt werden, also auch für die mit poliisischerUiiterrischtssprarhe,’gibt
es in Polen keine besonderen Schiilkommisssionen fiir die deutschen
Schulen und Klassen. Während es in Polen ferner keine Eltern-
beiräte in den Volksschulen mit deutsch-er Sprache gibt, bestehen
diese auch für die poliiischen Volksschulen in Daiizi-g. Die Behandlung
der Minderheit in Dianzsig ist also überall günstiger als »in Polen.

c) Auf dein Gebiete des privaten Schulwesens
verlangt Polen für alle Personen Danziger uiid polnischer (l) Staats-
angehörigkeit und für die polnischeii kulturellen Vildiiiigsorganisatioiieii
die K o n z essio n s p f l i cht zur Errichtung wohltätiger, kultureller,
religiöser und sozialer Institutionen sowie aller Art Privat-
schulen, einschließlichder mittleren Und höheren Schulen mit aus-

schließlichpolnischer Unterrichtssprache wie auch zu allen Einrichtungen
außerhalb der Schule, Einrichtung von K i n d erho rte n

,
Vor-

bereitungsschiilemKursen, Vorträgen, Vorlesungen. Zur Erteilung des

Unterrichts in einer Privatschule soll befähigt sein, iver die öffentliche
Lehrqualsifiskation in Daiizig oder Polen (l besitzt. Zur Erteilung von

Unterricht auszerhalb der Schule soll eine von einer zuständigenDaiiziger
oder poliiischen (l) Behörde ausgestellte Vescheinigung genügen.

Polen erteilt nur an physische, nicht an juristische
P ersv n en die Ko n z essio n. Die Bedürfnisfrage wird stets ge-
prüft und oft verneint. Für die Versagung der Erlaubnis zur Er-

richtung einer Privatschule der Minderheit gsibt die polnische Vehörde
Gründe nicht an. Die Lehrer an Privatschulen erhalten die Unterrichts-
erlaubiiis nur dann, wenn die politische Verwaltungsbehörde ein

eiiiivandfreies günstiges Urteil iiber sie ausgibt. Die Lehrerlaubnis wird

sogar verweigert, wenn die Lehrer das Leshrserzeugnis an einer polnischen
Anstalt erivorben haben. Ohne Angabe von Griinden und ohne
Gerichtsurteil entzieht Polen die Uiiterrichtserlaubnis an Privatschulen.
Oualifizierte Lehrer erhalten in Polen nicht die Erlaubnis zum
Wanderunterricht Für den Privatunterricht in Polen ist Lehrerlaubiiis
notwendig, es genügt keine Oualifikationsbescheinigung.

Die D anziger Regierung hat bisher in einigen Fällen
juristischen Personen, so dem polnischen Schulverein, Konzessioiien
für Privatschulen erteilt. Sie lehnt sie abe r infolge der polnischen
Praxis und wegen der polnischen Rechtsauffassung für die Zu-
kunft ab. Ebenso lehnt Danzig jedes weitere Entgegen-
ji o ni in en— gegenüber den anderen Forderungen ab und wird sich
künftig an die politische Praxis halten, die weniger
gunstig ist für die Miiiderheiten als die von Danzig bisher geiibte, ganz
besonders gilt das für die Errichtung von Kinderhorten, die
Danzig für die polnische Minderheit in über die Bedürfnisse hinaus-—-
gehender groszer Zahl (siehe die Ziffern, die in der Einleitung des
Artikels mitgeteilt sind) genehmigt hatte, während Polen tseinek
Minderheit durchweg die Genehmigung zur Errichtung von Kinder-

horten und Kindergärten verweigert
Ebenso iveist Daiizig den p o lii isch en A iisp r u ch a uf S»ub -

ventionierung poliiischer privater Schuleinrich-
tungen aus öffentlichen Mitteln ab, da auch Polen seinen
Minderheiteii iii dieser Hinsicht keine Unterstützunggibt. F.A. M.
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Pvlnische Damm-Beschwerde vor dem Haager Gerichtshof.
Der Sekretär des Ständigen önternationalen Ge-

richtshofes iin Hsaag gibt bekannt, dasp dein Gerichtshof nunmehr
das Ersuchen des Völkerbiindsrats um Abgabe ein-er gutarle
lsichen Entscheidung in dem zwischen der Freien Stadt Danzig
und Polen entstandenen Streitfall wegen der Behandlung der

poliiischeii Staatsangehörigeii im Gebiet der Freien
Stadt Danzig zugegangen ist. Die dein Gerichtshof unterhkeiiete
Hauptfrage geht dahin, ob für die Behandlung der im Gebiet der

Freien Stadt Danzisg ansässsigenpolnischen Staatsaiigehörigen nur der
Art. 104, Abschnitt 5 des Versailler Vertrages und der
Art. ZZ Abs. 1 der Pariser Konvention oder auch die Ver-
fassung der Freien Stadt Daiizig iiiaszgebend ist.

Polen berichtigt einen gefätjchten Vertragstext.
Die polnische Regierung hat nunmehr den jahrelangen Forderungen

des Danziger Senats stattgegeben und beim Generalsekretär des

Völkerbundes den Antrag gestellt, den beim Vöslkerbuiidssekretariat
hinterlegteii Vertragstext zwischen Daiizig und Polen
von 1920 zu berichtigen und in iiibereinstimmsung mit dem iii den

französischenStaatsarchiiven niedergelegten Vertrasgstext zu briiigen..
Der Danziger Senat hatte bekanntlich vor längerer Zeit nach-weisen
können, dasz iii dein im Völkerbundssekretariat niedergelegten Ver-

tragstext eine Fälsch u n g vor ge n oin inen war. Der Original-
text, der voin Senatsprässidenten Sahiii unterzeichnet wurde, enthält die
bei allen internationalen Staatsverträgen vorgesehene Klauisel, nach
der »die hohen vertragsschlieszenden Teile« den Vertrag
abschliefzem wodurch somit die völlige Souveränität, der vollwertige
Staatscharakter Danzigs anerkannt wurde. Demgegenüber enthält der
im Völkerbsuiidsssekretariat niedergelegte Text nicht die-se Klnii.sel,
sondern erwähnt ledig-lich den Vertraigsabschslusz zwischen ,,Danzig und

Polen«. (Si-ehe ,,O·stland«Nr.17, S·197: Daiizigs völkerrechtliche
Stellung.)

Uniformverbvt in Danzig?
Der Völkerbundsrat hatte auf seiner letzten Taigiing den Vorschlag

Hendersoiis angenommen, nach dein das Tragen politischer
Uniforineii in Danzig verboten sein sollte. Die

Nationalsozialsisten haben erklärt, sie würden, falls man das Uniforms
verbot auch auf ihre Angehörigen aus-dehnte, jede Stützung der gegen-
wärtigen bürgerlichen Regierung unterlassen. Wäre dies der Fall,
dann inüszte die gegenwärtige Regierung, die eine Minderheitssi
regsierung, bestehend aus 11 Zentrumsabgeordnetem 10 Deut·schnatio-
naslen und 11 Mittelpartei«lern, ist, zurücktreten. Es ist kaum wahr-
scheinlich, dasz es dann zur Bildung einer Linksregiersungkäme, so dasz
als einziger Aus-weg iiur übrig-bliebe,Neu-mahlen vorzunehmen Das
bedeutete naturgesniäszeine n-euer-liche Ersschiitterung, »die für Danzig
alles andere als wünschenswert wäre. Der Völker-bundsrat (mithin
auch der deutsche Ratsvertreter, Dr. Turtius) bringt Danzig, das sein-ein
Schutze anvertraut ist, also in schwere Gefahr.

Ostpreufzen und rusfifch-polnifcherKrieg.
Während des r«u-ssi-sch-"polnisschenKrieges spielten sich die ent-

scheidenden Kämpfe in den Gebieten ab, die in unmittel-
barer Nachbarschaft Ostpreufzens liegen. Auch in einem

künftigen Kriege zwischen Ruszlaiid und Polen wsiirde die Entscheidung
wahrscheinlich nicht in den polesischen Süinpfen oider in der ukrainiskbvll
Step-p»e,sondern wie-der im Vorfelde Ostpreufzens fallen. Der stürniische
Vormarsch dser russischen Nordarmee unter Tuchatschewski führte da-
mals an der ostpreuszischen Grenze entlang bis ins Korridorgebiet.
Posliiische Truppenteile, dsie von jeder Verbindung abgeschnitten worden
ivaren," traten auf ostpreuszisches Gebiet über und lieszen sich von den

deutschen Grenzwachen entwaffnen. Als dann der Unrschwunsgkam, als

Pilsudski mit französischer Hilfe den vernichten-den Fslankenstofz gegen
die lossen rückwärtigen Verbindungen der nach Westen vorgestoszenen
roten Truppen unternahm und das »Wunder an der Weichrsel«Polen
vor dem Untergang rettete, überschritten rund ZO 000 Mann der

belschewistischen Nordarinee die osstpreufzische Grenze; sie wurden in

Args interniert. Ostpreuszen befand sich in einer bedenkslichen Lage:
30000 Rotarinisten im önnerm die siegestruiikenen Polen vor der

Grenze. Es fehlte nicht viel uiid der Krieg zwischen Soivjetruszland und

Polen wäre damals auf ostpreusziischemVoden fortgesetzt wordenl

Diese Erinnerung kann für die Beurteilung der strategsischen Lage
der voin Reiche los-getrennten Provinz Ostpreuhen nicht gleichgültig
sein. Damals hatten geringe deutsche Kräfte genügt, usin die ost-
preuszische Grenze militärisch zu sichern, die auf reiche-deutschen Boden
iisbertretenden polnischen und so-wjetru:ssischen Truppen zu entivaffiien
und in die Internierunsgslager zu bringen. Kampfwert und Stimmung
dieser Truppen waren damals durch die schweren Niesderlagen, die beide

Arineen, zuerst die polnische, dann die rote, erlitten hatten, erschüttert.
Es ist nicht anzunehmen, dasz sich die Lag-e für Ostpreuhen wieder so
harmlos gestalten würde, wenn heute noch einmal der Fall eintreten

sollte. dasz sich polnische und rnssissche Truppeii in unmittelbarer

ROchbOklchoft der deutschen Grenze gegenüberstehen. Ruszlaiid und

Polen besitzen jetzt Heere, die aii Stärke, Schslaigkraft und wohl auch
M Ibkvr·Diszipliiiden zusaiiinieiigeswürfelteiiHeer-hausen des Zahres
1920 weit uberlegen sind.« Es ist damit zu rechnen, dasz dsie ost-

preuszische Grenze im Ernstfalle weder von Polen
noch von Russland respektiert werden würde; Oft-preiiszen
würde sich wohl in einer ähnlichen Lage wie Belgsien 1914 befinden.
Die Heseresleitungen der beiden Staaten würden wahrscheinlich nicht
zögern,dsie Provinz als Aufmarschgebiet zu benutzen, weint sich etwa
die Möglichkeit einer inislitärischenUmfassung des Gegners durch eine
Verletzung der deutschen Neutralität ergibt. Der Gedanke ist sehr
naheliegend, dafz Ostpresuszen wie auch Litauen Von Polen schon heute
als Auf-marsch- und Verteidigunigsbasis gegen Ruszland aufgsefafzt wird.
Das Unglück, zum Kriegsschauplatz fremder Mächte zu werden, wird

auch die strengste Neutralität Deutschlands von der schsutzlosenProvinz
im Ernsstfall nicht abwenden können. Denn die schwachen deutschen
Truppenteile, die sin Ostpreufzen liegen, würden zur Not ausreichen, um

denen-gen Raum von Königsberg zu decken, während der größte Teil
der Provinz unigeschütztblieb-e. Da nun Ostpreuszen durch den Korridor
vosni Reiche getrennt ist, würde sich eine rasche und unauffällige Ver-
stärkung der deutschen Wehrmacht vom Reich her nicht bewerklielligen
lassen." iibersdies würde Polen, gedeckt von Frankreich, wahrscheinlich
nicht übel Lust verspüren, ein-e Verstärkung der deutschen Wehrmacht in

Osstpreuszenals Vorwaiid für die Vesetzung zu benutzen, uiii seine Flanke
im Kriege gegen Ruszland gegen einen deutschen Art-griffzu ,,sikh.erii«.
Im Falle eines ru-ssiisch-po-lnisschenKriegtzs IVCIW OlikaUva fkik
Deutschland also wahrscheinlich verloren. Die Gefahr wäre bei weitem
nicht so grosz, wenn der Korridor nicht Wüte, der dem Reiche die
dessen-de Aktionsfreiheit im notiert-en Qltpreusieu reichen-der Die
heutige Grenzziehsuiig aber setzt die PWVIUZOuch iiii Fall-e der völligen
Neutralität der Gefahr aus, das Opfer eines Krieges zwischen Soivjet-
ruszlaiid und Polen zu werden. Dsie Forderung asuf militärischen Schutz-
fiir Ostpreufzeii diirch Rückgabe des Korridors ans Reich zu erheben,
hat Deutschland ein um so gröszeres Recht, je mehr die Politik Rub-
lansds darauf hinausläsu-ft,nach Durchführungdes Fünfjahkesplanes den
angeksündigtenKrieg gegen Polen zu beginnen, und je mehr Ollf der—
ais-deren Seite Polen und die Wiestmächtebestrebt sind, dein Angrisf
von Osten durch, eine Gegenaktion z-uvorzu·.koinnien.Ohne Rückgobe
des Korridors gibt es keine Sicherheit .für«OItpteUfit’U!

"
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Dsie ,,KönilgsbergerAllg. Zeitung« veröffentlichte die Äußerungen
mehrerer grober Auslaiidsblätter, aii die sie sich mit der Bitte ge-
wandt hatte-,- in kurzen Darlegungen zu erklären, wie sich die be-

treffenden Lander zur Korridorfrage stellen. VJir geben im folgenden
die Bemerkungen über die lettisrhe und litauische Einstelliing wieder:

Drz Paul Schieinann, ein Führer des lettländischen Deutsch-
tiiins, schreibt iiber die Eiiistellung Lettlands zur Korridorfrage: »Es
ist siir mich nicht zweifelhaft, dasz unter dem mannigfachen Unrecht,
dessen sich der Vertrag von Versailles schuldig gemacht hat, die
Schaffung des deutsch-polnischen Korridors eines der schlimmsten dar-
stellt. Die unmittelbare Folge dieser Schöpfung ist eine Atmo-

sphäre steter«Sp»aiinu»iig und Beunruhigung im Osten
Miitteleuropas, die eine wirkliche Vefriedung immer aussichtsloser
erscheinen l«afzt.Als Leiter seines Minderheitenblattes (der ,,Rigaischen
Rundschau«)und.Arbeiter in sder Rationalitätenbewegung darf ich
noch folgendes hinzufügen: Die Schaffung des Korridors
auf dein Wege des Diktats war eine grobe Verletzung der

Grundsätze der nationalen Selbstbestimmung, auf
denen angeblich die Neuregelung der europäischen Staatenverhält-
nisse begründet feiii sollte. Dabei spielt die von Deutschen und Polen
ver-schieden beantivortete Frage, ob seinerzeit im Korridorgebiet die
Mehrheit der Bevölkerung polnisch oder deutsch orientiert war, über-

haupt keine Rolle. Denn das sogenannte ,,iiationale« Selbstbestim-
insiingsrecht ist nicht eisn Recht, das nationalen Minderheiten, die iii
einem willkürlich herausgerisseiien Raume in der Mehrheit sind, ver-

lieheii wird, die staatliche Zugehörisgkeit dieses Raumes zu bestimmen.
Ataii denke doch nur, welche Konsequenzen eine solche Auffassung
des Selbstbest-i«mmungsrechtesfür alle Staaten der Welt, ganz besonders
aber für«alleOststaaten und hier wieder ganz besonders für Polen,
haben miifzte Das Selbstbestiimmiiiigsrecht ist ein demo-

kratisches Recht, das den Gesetzen des einheitlichen
staatlichen Raumes unterworfen ist und — abgesehen
von ethnographischeiiGrenzregulierungen — nur der Gesamtheit der

Bewohner eines historischgeivordenenRaumes verliehen ist. Für
die Ausübung eines Selbstbestinimiiiigsrechtes
kommt daher in keinem Falle nur die Bevölke-

rung des willkürlich iiinrisseneii Korridorge-
hietes in Frage, sondern etwa die der beiden
alten preufzischen Proviiizen.

Für einen kleinen und armen Staat wie Lettland würde die

Schaffuiig eines frenidstaatlichen Korridors wirtschaftlich uiid

politisch das Ende bedeuten.

Lettlands staatliche Existenz in Gegenwart und Zukunft ist auf der

Erkenntnis begründet, dass der Satz, jeder Staat brauche
den eigenen Zugang zum Meere, falsch ist. Trotz-dem
glaube ich nicht, dafz irgendeine lettländische Regierung sich ent-
schliefzen könnte, einen deutschen Antrag auf Revision
der Korridorfrage zu unterstützen, solange Polen eine
solche Unterstützung als unfreundlichen Akt ansehen würde. Ouncichst
ist Lettland in vieler Hinsicht nicht nur auf ein gutes Verhältnis niit

Deutschland, sondern auch auf ein gutes Verhältnis mit Polen an-

gewiesen. Es miifzte aber auch befürchten, dafz ein Polen, das

den westprkiiszischen eigenen «Z.llgang zum Meere

verliert, einen solchen an einer anderen Stelle

der Ostsee suchen könnte. cWenn-der objektive Beurteiler

auch zugeben mufz, dafz die Staatsniäiiner der Erneuerung Poleus
niit der Schasfung des Korridors einen schwerenFehler begangen
haben, so wird man doch andererseits nicht übersehenkönnen, dasz bei

dei- heutisgen itberspannung des nationalstaatlicheii Gedankens in allen

Völkern die Haltung der Polen zur Revisionsfrage kaum anders

als schroff ablehnend sein kaiin.· Das kann sich nur ändern, wenn

die wirtschaftliche iind iiationale Interessiert-
heit Poleiis ain Korridorgebiet behoben wird.

Das ist, glaube ich, nur unter zwei Voraussetzungen mögt-ich: i. Dsje

Schafsung eines einheitlichen mitteleuropäischenoder paiieuropäischen
Wirtschaftsraumes 2. Der Ersatz der bisherigen Verträge oder

Deklarationeii einzelner Staaten in der Minderheitenfrage durch ein-e

Festleigung aller Staaten Europas Cle die national-kultiirelleAuto-

iioniie. Das sind Voraussetzungen, fur die einzutreten auch Lettlaiid

allen Grund shat.«
Der Leiter des fiihreiiden litauischen —Regierungsblattes

,,L-ietuvos Aidas«, Koivno, V. Gustain.is, schreibt. ijhkk die

Korridorfrage: ,,Solange Osstpreufzen als integravlferiCeist bzw. als

Provinz des Deutschen Reiches besteht und ganz naturlich zuni Zentrum
des Staates gra-viti-ert, stellt das Bestehen des poslnischen Korridors

nicht nur grvsze wirtschaftliche und politische Rachteile dar, sondern
wirkt auch der allgemeinen politischen Stabilisieriing in dieser Ecke

Europas entgegen. ...Wir müssen bedenken, dafz in den letzten zehn
Jahren die zielbewußt-Zpolnische Politik im Korridor die natio-

iiale Lage zugunsten Polens erheblich verschoben
hat, so dafz die Rückgabe des Korridors an Deutschland sofort eine

grosze polnische Irredenta schaffen würde, die für den

Frieden eben-so gesahkltkh wäre wie das jetzige
Bestehen des Korrisdors (?) Aufzerdem würde der politische
Staat auf den Zugang zum Meere nur schwer verzichten.
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Der Korridor im lettifchenund--litaui«schenUrteil.
Jeder gute Bürger des Landes hat nicht nur das Recht, sondern

auch die Pflicht, für das Wohlergehen des eigenen Staates zu sorgen
und zu verlangen, dafz die Hindernisse in der Art der Korridore mitten
durch das Land beseitigt werden. Litauen hat auch einen

g r o h e n S t r e it mit P o le n , das die »alte litauische Hauptstadt
Wilna·und grosze Gebiete des urlitauischen Landes uns geraubt hat.
Aus diesem Grunde haben die Litauer vielleicht noch inehr Ver-

ständnis für die begründeten Sorgen Ostpreufzens
Was die öffentliche Meinung eines Landes anbelangt,

so hängt sie in politischen Dingen meistens o o n se w e i l i g e r p o li-

tisch er Stint m uiig ab. In diesem Falle sind die deutsch-
iitauischeii Beziehungen ausschlaggebend«

II

Die Verewigung des Versailler Diktatst
In eine-rin Paris abgehaltenen konstituieren-den«Vensauiiiiluiig des·

franzosischen Koinitees für den Frieden unter
Achtung der Verträge ivurde einstimmig folgende Ent-

schlieszung angenommen: Das französische Komitee für den Frieden
unter Achtung der Verträge sist vom Vertrauen aller Meinungs-
strömungen und der verschiedensten Parteirichtungen gebildet werden.
die darin einig sind, dafz Velgien, Frankreich, Polen,
Ruinänien, die Cischechoslowakei und Südslawien
die gleichen vitaleii Interessen an der Aufrecht-
erhaltung des Statiis«quo haben, und dafz die leiten-den
Politiker dieser Länder sich deutlich für die Aufrechterhaltung
des Friedens iiiid die Achtung der Verträge aus-

gesprochen ha.ben. Das französische Koniitee begrüfzt in herzlicher
Vseise die bereits bestehen-den rumänischen, politischen, tschecho«-«
floivakischen und südiflawischeiiKvsniitees Es tritt für eine immer

sengere Vereinigung der öffentlichen Meinung in

den Ententeländern init gleichen Interessen ein. uin

besharrlich an der Aufrechterhaltung des höchsten Gutes der Völker,
nämlich des Friedens (!), zu arbeiten. Das französischeKomitee drückt

die Hoffnung aus, dafz in allen Staaten des Kontiiients

ohne Unter-schied Komitees für den Frieden unter Achtung der Ver-

träge geschaffen wer-den, da diese Formel die Haltung umreifze, die ant

meisten der allgemeinen Verständigung der Sicherheit und dem Heile
Europas entspreche. (ll)

Es ist seit langem bekannt, dafz das fraiizösische Auswärtige.
Amt sich für die Wiederherstellung einer Habs-
burger Monarchie in Ungarn und österreich in-

teressiert. Mit allen Offenheit veröffentlichte der Propagandist des

französischen Auswärtigen Amtes, Sau-erwein, in einer Bis-dapester
Zeitung, einen Artikel, in deni er für die Wiederherstellung der

Habsburgec Monarchie iii Ungarn und österreich eintrat, mit der Er-

klärung, dafz man auch die österreichischenSozialisten für diesen Plan
gewinnen könne, wenn die Habsburger eine Erklärung abgeben
würden, dafz sie eine reine Friedensregiserung führen wollen.

dls

Der 12. Reichsfrontsoldatentag in Breslau.
Am 12. Reichsfrontsoldatentag marschierten in Breslau

etwa 150 000 Staihlhelmangehörige auf. Der Stahlhelm hatte die

ii-ied«erssch-leisi·sch-eProvinzialhauptstadt gewählt, um hierdurch den auf
die Erhaltung und Wiedergewinnung des bedrohten und entrissenen
deutschen Ostens gerichteten Willen des Wehrverbandes in einer ge-

waltigen Demonstration zum Ausdruck zu bringen. Diesen Willen hat
der Erste Bundesführer Seldte in einer Ansprache zum Ausdruck

gebracht: »Heute,« so wandte er sich an die Stahlhelmkameraden, »ste·ht
eure graue Front in der Ostmark, und nur 50 Kilometer trennen euch
von der Grenze jenes Landes, aus dem D r v h un g e n u n d H a fj -

g esrh r ei seit zwölf Jahren an unsere Ohren klingen, dessen Politisker
und Beamte sich nicht genug tun können in der Unterdrückung und
Draiigsalierung unserer Volksgenossen, die ihrer Gewalt durch. die

Willkür der Versaillser Grenzziehung ausgeliefert wurden . . . Dieses
Land ist zu allen Zeiten hart geprüft und hart umkampftworden.
Roch bluten die frischen Wunden, die ihdnidie letzte
Prüfung, die uiigerechtfertigte Greiizziehung durchdie Diktatoren vosn

Versailles, geschlagen hat uiid die zu heilen eine d er wichtigsten
Aufgaben deutscher Politik sein mufz . . . Dieser Kante-f
um das

.
Leben und das Sterben des deutschen

Volkes wird im Osten entschied-en werden, hier, wo die

sogenannten Sieger von Versailles den Lebensraiim des deutschen
Volkes in der unerträgilichstenund irrsinnigsten Weise beschnitteii und

zerdrückt-haben. Und nicht genug damit, auch die uns verbliebene Ost-
ntsark ist von den Eroberungsgelüsten des- politischen
R a ch b a r n bedroht, dessen Politiker Ostpreuszenund weitere»Teile

deutschen Landes bis zur Oder besetzen und sich einverleibenmechtekL
Das werden wir nie zulassen. Das sei unser Gelobnis, das wir abz-
legeii wollen am heutigen zwölften Reichsfrontsoldatentag, dafz wir

nicht ruhen und rasten wollen, bis alles deutsche Land,
das dsas Blut nnd den Schweifz zahlloser deutscherGenerationen-gez
trunken hat, wieder zurückkehrt, wieder zurück-
gekehrt ist ins Reicle
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Von den Polen
Obilz und der »Zentralrat des Masnrenbundes«.

Die Entlafsung dies Assiftenten der Tierärztlichen Hochschule Berlin
Dr. Knrt Obitz wegen deutschfeindslicher irre-dentifti«fcherTätigkeit
unter den Masuren lenkt die Aufmerksamkeit erneut auf die Be-

strebungen, die von politisch-er Seite. unternommen werd-en, um die

Aiafuren ins grofzpolnische sahrwaffer zu locken. Es ist unverständ-
lich, fchreibt der Oftdeutfche Heimatdienst Allenftein, dafz Osbsitzüber-
haupt angestellt wunde, obwohl seine. politische Einstellung und Be-

tätigung an der Tierärztlichen Hochschule- seit Jahren bekannt war.

Inn Januar 1926 veröffentlichte das Allenfteiiner Polenblatt, die

,,Gazeta 0lfztuufka« einen Brief des Osb«itz,der von Unwahrheiten
ftrotzte und fchwerfte Beleidigungen der treudeutsrhen masurischen Be-

völkerung enthielt. Dieser Brief, aber auch noch andere Dinge,
deren Obsitz fich schuldig gemacht hatte, find dann ein Jahr später
Gegenstand von Verhandlungen mit dem Rektorat der Tierärztlichen
Hochschule gewesen. Die Entfernung des Osbitz oson der Hochschule
war damals bereits-—das Ziel der Verhandlungen. Und trotzdem wurde

Obitz nach Vollendung feiner Studien von der nämlichen Hochschule
angestellt. Nun hat die Staatsregierung e-ingegriffen, und damit
könnte der Fall erledigt sein«

Aber fo wenig gewichtig die Person die-fes Herrn Obitz an fich ist,
mehr Beachtung verdient der Kreis, dem er angehört und in dem

er sich betätigt. Dieser Kreis zählt zwar nur ein rundes

Dutzend Mitglieder, dafür nennt er sich aber tönend ,,Zeu-
tralrat des Mafurenbundes« und beansprucht fiir fich das

Recht, als die allein wahre und echte Vertretung des Masureutums
zu gelten. Er gibt auch fein eigenes Bundesblatt heraus, den oben

genannten »Tech« (Verfammlung), dessen Schriftleiter Osbsitzist. Aber
die Prefsemelduusgen taten diesem Blatt zu viel schon an, wenn sie
es als Zeitschrift bezeichneten. Es handelt sich uin monatlich er-

fchesineude Mitteilungen, dise in Schreibmaschinenfchrift
vervielfältigt an alle möglichen Adreffen verfchickt wurden. Erft seit
einem halben Jahre werden fie gedruckt. Auch werden- sie nicht in

Alafuren herausgegeben, fondern in Berlin. Denn diefer ganze
M afnrenbuud, Zentralrat wie Mitglieder, sitzt ·se·ltfamer-
weise in Berlin. Rur feine Entftehungsgeschiichte führt nach
Aiafuren zurück. Und diefe ist folgende: Im Jahre 1924 erschienen
in der Lgcker Zeitung Inferate in Form eines Aufrufs, die zur

Bildung eines Alasfurenbundses auffordertein Ziel nnd Zweck des

Bundes sollten die Pflege des Atasurifchen Volkstums sein, aber

anrh die Wahrung feine-r Rechte und seh-lieblich wirtschaftliche Hilfe.
Unterzeichnet war der Aufruf von einem

Sawitzki und einem Kaufmann nganzik Da der Heim-at-
dienst alle Gründungen dieser Art scharf beobachtet, weil erfahrungs-
gemäfz ftets hinter ihnen der politische Drahtziieher zu vermuten ist,
fo forderte der Lgrker Kreisftellenlesiter des Heimatdienstes, Pfarrer
Rathke, die beiden Unterzesichner zu einer Aussprache. Sie kaut

wohl zustande, erbrachte aber keine Klärung. Vergebens wies Pfarrer
Rathke daran hin, dah es doch feit der Abstimmungszeit bereits

einen Alasurenbund gäbe, dem alle Alasfuren angeshörten. Sawitzki
und nganzik verfchsanzten sich hinter verworrenen Redensarten, be-

standen aber auf ihrem Plan. Bald darauf begannen fie in einigen
Dörfern des Kreises Lgck in öffentlichen Versammlungen für ihre
Reugrüudung zu wer-ben. Sie traten endlich auch mit ihren sode e-

rungen offen hervor-: »Nein« mafurisfche Beamte statt
der deutfrhen, polnifche Unterrichtsfprache in

allen Schulen Aiafurens. Und schli-ele-irh: Kampf dem

Heimatdienft und dem von Aiax Worgitzki ge-
leiteten Aiasuren- und Ermländerbund, denn diefer
hatte sich in der Abstimmungszeit geiveisgert, vom Deutfchen Reich
sdie Selbstverwaltung für Alasuren zu fordern — die Polen bekanntlich
für den Fall eines politischen Abstimmungsfieges ,,zugesichert«hatte.
Rennenswerte Erfolge erzielten die beiden Gründer mit ihren Vier-

sammlungen nicht, aber die Kresisftelle des Heismatdsienstes hielt es

doch für geboten, öffentlich durch die- Lgcker Zeitung vor der Resu-

gründung zu warnen. Damit war der Topf völlig zerschlagen. Rur

fein-e Scherben wurden fchlieleirh nsoch in einem Beleidigungs-
prozefz zusammengekehrt, in dem der Beweis erbracht wurde, dafz
der politische Drahtzieher in der Tat auch hinter diefem
Grüsnduugsverfuch nicht fehlte. Sginanzik sagte fich daraufhin von

feinem eigenen Werk öffentlich los und zog sich völlig zurück.
Sa witzki wurde nach Pillau und von dort, immer noch als Schupo-
wachtmeisster (l), nach Berlin verfetzt·

Und hier beginnt der Komödie zweit-er Teil. Sawsitzki, durch den

Aisifzerfolgnahe-lehrt, weil unbelehrbar, fuchte und fand in Berlin
wieder ein Häuflein Gleichgefinnter, richtiger gesagt, gleichverworrener
Phantasten. Unter ihnen war fein Bruder Johann und der damalige
Student Obitz. Da es mit dem Masfurenbund in Massuren feslbft
nichts war, so gründeten sie nun einen ,,Zeutralrat des Alafuren-
bun-d·es«. Denn in der Reichshauptstadt kann man natürlich nur

Zentralräte gründen. Seine Beschäftigung besteht darin, dafz er den

,,E ech« verfendet — auch nach Alasurem wo er Kopfschsütteln,Heiter-
k·e-it,aber auch Ärger erregt — und ausserdem esbenfo lang-atmiige wie

ToklchteDenkschriften an die Staatsregierung richtet,
m denen er für die Ajarsuren Minderheitenrechte fordert. Allein

VCETOUSngibt fich schon, dan man eigentlich diesen Klub der Wirr-
koin MthOchtvt lassen könnte —- wenn die Polen nicht wärenl

Schsuspoiwachtmeister ,

biete des Arbeitssamtes liegen.
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m Deutschland
Polnifche Pfadfinder in Deutschland

Seit einer Reihe von Jahren besteht der Verband pol-
nifcher Pfadfinder in Deutschland. Er gliedert fich in
drei Gaue und drei selbständige ,,Ka-merasdsschaften«.Mittelpunkt
des Pfadfinderwessens find Veutheu und das Gebiet diefes Gaues,
Gleiwiitz und Umgebung, fowie Berlin; fchwächer find 0ppeln, Vreslan
und Both-um. önsgesamt zählte der Ver-band Anfang d. J.
520 Mitglieder, die sich in 13 männliche und 5 weibliche Kamerad-

fchsaften fowsie einen ,,Vereiu der Freunde für Pfadfinder« g-l-ie«dern.
Die Kameradschasften setzen fich aus beruflich arbeitenden Jugend-
lichen, l)a-upt-fäch«lichArbeitern und Handwerkerst, zufammen. Ein ges-.

ringer Teil gehört »der Schusljuigend an.

Der Gedanke, polnisfsche Pfaidfsinsderveriesine in Deutschland zu

gründen, tauchte zum erstenmal k urz vo r d e m VI e l t k r i e g e anf,
alsfo vor 17 Jahren. Damals versucht-e man besonders in Berlin

mehrfach, in dem dortigen Emigcantentsuim eine Kamerasdsfchaft zu
bilden. Seit 1918 sist die Pfiatdfinsdersarbeit iin Berlin stetig geworden.
In Schlefien find die erften Kameraidlschsaftenim Jahre 1920 ent-

standen. Die Arbeit hat sich im Jahre 1923 gefestigt. Die stärkfte
Kasmeradsschaft ist heute die Kameradfchasst ,,Zawiifza Ezarng« in

Berlin, deren Leiter Joifef Kwietniew«sk-i ist, zugleich Führer der

gesamten politischen Pfadfinderbewegung ins Deutschland Die Haupt-
sarhe für dieses ,,P«fa-dfindertum«ist die ,,Pflege des pol-
nischen Geistes«, der »Kampf gegen die Germani-

fierun g«. Ziele aslf«o,die mit dem, was sder Laie sonst unter Pfad-
finder-bewegung versteht, wenig zu tun hasbenl

Bemerkenswert ist, dafz die politischen Pfadfinder hierzulande
bemüht find, in ständiger Fühlung mit Polen zu arbeiten.

Zur Erhaltung dies-er Siihilusng tragen in erster Linie zahlreiche
Ausflüge nach Polen bei. So versanftalteten im letzten Jahre
die Pfadfinder aus dem Oppelner Schlesien eilten »landeskuu-d-lichen"«
Aiusflsug durch Polen auf sashrrädern und besuchten die wichtigeren
volnischen Städte. Sie hasben dabei über 3400 Kilometer zurückgelegt
Der Ausflug dauerte etwa zwei Monate. Auch die Pfadfinder ans

Berlin reissten nach Polen. —- Den deutfrhen Pfadfindern in Polen
aber, die fich an einem Laiger der reichsdeutfchen Pfadfinder beteiligt
halben, wird der Prozefz wegen Hochverrates, Geheimbündelej usw«
gemachtl

Im Bezirk Potsdam werden keine Polen mehr beschäftigt
Sin Ausschqu zur Prüfung der landwirtschaftlichen Aus-länder-

befchäftigsung beim A r b eii t sa mt P o t s d a m - R o w a w e s hat
Verhandlungen mit sämtlich-en Gutsverwasltungen geführt, die im Ge-

«

Diie Verhandlungen hatte-n das Er-

gebnis, dafz in Zukunft nur noch deutschftämmige Aus-
länder und nicht mehr polnifche Landarbeiter auf
den Gütern im Bezirk des Avbeitsamtes beschäftigt werden. Es

handelt fich dabei- in der Hauptsache um B u r g e n l ä n d e r un d

Deutsche aus der Slowaksei und Süd-flawien.

Polnijrher Lehrer ohne Schüler.
Am l4.April follte in Piassutten int Kreise Ort-Ils-

vurg die erste politisch-evangelische Miniderheitenschule fiir Alasuren
eröffnet werden. Der polnifche Lehrer war bereits seit einiger Zeit
am Ort. Die Kinder waren aber am Tage der Schul-
eröffnung nicht zum Unteriricht erschienen. Es zeigte
fich also auch hier wieder, dasz die Schuslanmeslidungenin erster Linie

auf persönlichen Druck beruhten und daf- die Eltern »die Kinder nur

anmeldetein um dadurch den poslnischen Diktatoren zu entgehen. Seit

feinem Aufenthalt am Orte geht nun der politische Lehrer in Piafsntten
von Haus zu Haus und wiribt für die Schule und — für einen

polnsisfchenSport-s und Gesang-verein.

Polen und Tirhechen erwerben die Wenzeslaus-Grube?
Durch die Stillegung der Wenzeslaus-Grube in Haus-

d o rf (K r s. R e u r o d e) ist die Bevölkerung der Gemeinde Hans-
dorf und auch des Kreises in gröfzte Rot geraten. Trotzdem die

Bielsegsschaft einmütig angesboten hatte, zu niedrigeren Löhnen und

Gehältern zu arbeiten, um den Betrieb der Wenzeslaus-Grube auf-
rechtzuerh-a-lten, ist diefes Auge-bot abgelehnt worden. Nunmehr ver-

lautet, dafz fich a us l ä n di fch e sJ n t e r e ff e n ten um den Erwerb
der Wenzeslaus-Grube bemühen. Von PO I U sich E k und

tfchechischer Seite soll verfucht werden. dslet Wirt-
srhaftsunternehmungen dieser Grenzglzbdete zu
e r we r b e n.

Ein ,,Litautfches Haus« m Tilsitl
·Der bereits seit langer Zeit geplante Bau eines sogenannten

LsitausiifchenHauses in Tislssct, fur den in ganz Litauen eifrig
Spenden gesammelt wurden, sift nunmehr befchlofsene Tatsache
In Tsilfit hat fich bereits eme besondere Bsaukosmmisfiongebildet, die

mit dem Bau möglichst noch in diesem Jahre be-

ginnen will.

pos- cstbuad hilft viel
Willst VI ihm Kollet-? Darm with Mitglieder tilr ihn·un(1Leser jiir

sein vor-thun «. Dadurch fürder-St Du wirke-m unsere gemeinsame Sachs.
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Neues aus Polen.
Das neue politische Kabinett.

Der politische Staatspräsisdent hat die Liste des neuen Kabinetts

Prgstor bestätigt. Die Minister-lisste weist nur zwei Veränderungen
auf. »An Stelle Aiatusschewskis ist Han Pilsndski, ein Bruder
des Marschalls, zum Zinanzminister, an Stelle Prxjstors General Dr.

s e r d in a n d H a r z g c k i zum Handelsminister ernannt worden.

Han Psilsndski ist Abgeordneter des Regieriiiigsblocks und bekleidet
das Amt des stellvertretenden Sejinsmarschalls Bon Beruf ist er

Richter in Wiliia und gilt als seinem Bruder treu ergeben. General

Harzncki ist bisher Vertreter des Leiters der »Armeeverwaltung ini

politischen Kriegsministerium gewesen. Hat-zucki gilt als besonderer
Vertrauensmann Pilsndskis in Industrie-—und Handelssacheii. Be-

zeichuendhier-bei ist, dasz er, ivie es heifzt, an dem Ausbau nnd der

Organisationder polnischen Kriegsindustrie führen-den Anteil hat.
sur den bisherigen sinanzminister Oberst Matnschewski

soll ein höherer diploniatischer Auslandsposten — man

spricht sogar von dein Botschafterposteu in London — in Aussicht
genommen sei-n. Das Ausscheiden Matiischeivskis weist darauf hin,
dasz Pilssusdsskitatsächlich mit dessen Hiinanzpolitik nicht in allen Dingen
einverstanden gewesen ist. Die letzten Ausei-n-an-dersetzuiigen zivischen
Pilsiidski nnd Aiatuschewski bezüglichder Gehaltskiirzung bei
der Armee werden jetzit als Grund des Rücktritts des

alten Kabinetts offen zugegeben. Im allgemeinen diirfte den Ber-

änderinigen in sachlicher Hinsicht nicht allzu grofze Bedeutung
zukommen.

Reue polnijche Zollerhöhnugen.
Der in der Sejnikommission ausgearbeitete neue Holltarifplan ist

bereits fertiggestellt und von der Regierung den einzelnen Wirtschafts-
organisatioiien ziir-«Begiitachtii·i1sgvorgelegt worden. Der neue Holl-
tarif besitzt nur Hochstsätzeunsd besteht ans 19 Abteilungen, verteilt

auf 90 Gruppen, die wiederum 1296 Positioiien und rund 2840 Punkte
enthalten. Die Gesamtzahl der neuen Hollsätze erreicht etwa 5200

statt ivie bisher 1742. Der neue Holltarif ist also viel umfangreich-er
als der bisherige iind trägt ausgesprochen protektionisti-
schen Charakter. Die Mehrzahl der Hölle erfährt eine nicht
niibeträchtliche Erhöhung, währen-d nur in einigen wenigen
Punkten eine Herabsetzung der Hölle vorgesehen ist. Bon land-

wirtschaftlirhen Produkten wer-den die Getreidezölle zur
Hintanhaltung eines den Bestand des Getreidesbaues gefährdenden
Preisriickganges ganz bedeuten-d erhöht: so wird der Weizenzoll und
der Weizenmehlzoll um rund 50 o. H. erhöht. Der Butterzoll wird

verviserfacht n. s. f· Der Einfushr von Edelobst und Südfrüchten
dagegen sollen durch niedrigere Sätze entsprechende Erleichterungen
geboten werden. Auszer bei lau-dwirtschaftlichen Produkten und

Lebensmitteln werden auch die Hölle für Industrieerzeugnisse
in vielen Fälle-n ganz beträchtlich erhöht. So werden die Hölle auf
Preszhefe von 66,30 auf 160, der Holl für Ehevreuxleder von 610

auf 1800 erhöht; Die Hölle fiir Schuhwaren ivurdeii gleichfalls stark
erhöht: von 70 bis 1872 auf 2200 bis 2800 Hlotg. Der Holl für
Schneeschuhe ivurde mit 900 (bisher 312) festgesetzt. Erhöht iverdeu

ferner u. a. die Hölle auf Treibrieinen von 487 auf 850, die Hölle
auf Biberpelze von 29240 auf 50000 Hlotii u.s.f. Die Hahl
der Possitiionen hingegen, wo der Holl unverändert bleibt oder nur

unwesentlich herabgesetzt wird, ist äuszerstgering.
Schon diese wenigen Beispiele geningen, uin zu zeigen, von welchem

Geiste der neue Holltarifplan getragen ist. Erlangt das Projekt in

seiner heutigen Fassung Ge-setzeskraft, so droht eine allgemeine
Preisrevolution auszubrechen, da jene Produzentenkreise, die

die Holler-höhung stiirmisch befürivorten, und denen sie letzten Ensdes

durch die Ansskhaltung des durchweg viel leistungsfähigeren Auslandes

zugute kommt, durch ein Hin-aufschrauben der Preise die Hollerhöhung
für sich auswerten werden. Das stärkste Argument, das man zugunsten
der Hollerhöhungen anführt, besteht in dem Hinweis, dasz Polen ein

Wirtschaftsgebiet darstelle, in dem sich Landwirtschaft und Industrie
in idealer Weise ergänzen, sich daher- im Bestreben nach wirtschaft-
licher Selbstgenügsanikeitmit hohen Hollmauern umgeben müsse, und

dasz es nach den letzteiis in Deutschland,.0sterreichund der Cschecho-
fiqukgi durchgeführt-enHollerhoshungen fiir Polen kaum einen ander-en

Ausweg gäbe. Durch die neuen iiiaszlos hohe-n Hölle schliefzt sich
Polen noch weiter ab, nnd es»best«ehtdie Gefahr, dafz es

ein-es Tages handelspolitisch vollig alle-in dasteht und

seine bestehende liberproduktioii bei der ständig zurück-gehendenKauf-
kraft des Inland-es nirgends wird absetzen können. Der neue Holl-
tarif schafft naturgemäfz auch eine galli Neue JOHPOUUHJE
Lage gegenüber Deutschland, das jetzt auch das

letzte Interesse an einer Ratifizierung des

deutlkhspolililkben Haudelsvertrages verlieren

dürfte.
Ein Angriff auf das Privateigentum.

Boriges Hahr ist in Polen eine oberstgerichtliche Ents-

scheidungs in Steuerangelegenheiten ergangen, die wohl
von allen Rechtsstiaaten Europas als einzig dasteshend angesehen werden

mufz und nichts weniger als eine schwere Erschütterung des

Eigentumle egriffes bedeutet. Rach Auffassung des-Obersten

Gerichtshofes in Warschau nämlich bietet das Gewerbesteuergesetz eine

Hand-habe zur Pfändung und Bersteigernug auch solcher
Gegenstände, die dem Steiierschuldner nachweisbar
ga r nicht gehören. Art.92 des Gesetzes iiber die staatliche Ge-

werbesteuer tllmsatzsteuser) vom 15.Huli 1925 (Dzieni1ik llstaiv Rr.79,
Position 550) lautet wörtlich: »Die staatliche Umsatzsteuer geniefzt den

gesetzlichen Borrang für die Befriedigung aus dem ganzen beweglichen
Vermögen, das zu demjenigen Unternehmen gehört, das mit dieser
Steuer belastet ist« Der Oberste Gerichtshof legt nun die kritisrhe
Stelle »das zum Unternehmen geshörigeVermögen« dahin aus, dasz alle

Gegenstände, die im Betrieb untergebracht sind, salso auch solche, die

offenbar Eigentum einer drittenPerson sind, als »zum Betrieb gehörig«
anzusehen sind und somit für diese Steuer haften.

Wenn also heute beispielsweise ein ausländischer Maschinenexporteur
einem Unternehmen in Polen Maschinen gegen Teilzahlung ver-

kauft und sich bis zur vollständigenBezahlung Eigentuiiisr echte
vor-behält, die doch in der ganzen Welt anerkannt werden, so
musz der Exporteur mit Hangeii nnd Bangen den Stand der Steuer-

verbindlichkeiten seines Abnehmer-s vom fernen Ausland aus ver-

folgen und damit rechnen, dasz eines Tages seine Maschinen für die

Umsatzsteuer seines Schuldners gepfänsdet werden. — Oder wenn ein

Indnsstrieller einem polnischen Kaufmann Koniiuissioiiswar e, die

doch offenbar Eigentum des Lieferanten ist, iiberläfzt, so mufz er ge-

wärtigen, dasz ihm diese Ware für Unisatzsteiierschuldeii seines Ab-

nehniers, die aus ganz anderen Berkäusfen herrühren, also mit dieser
Kosmniisssionsware in gar keinem Zusammenhang stehen, verpfändet und

verkauft werden.

Die-se Entgleisuiig des Obersten Gerichtshofes wird von den polnischen
Gerichten umiachsichtlich angewandt und zieht eine R e ch t s uns ich e r-

heit nach sich, die grofzses Unheil anrichten und das Wirtschaftsleben
mit schweren Erschütterungen bedrohen musz, da das Ausland, trotz der

schweren Wirtschaftskriise, wenn schon nicht lasngfristisgeGeldinvestitionen
in Polen sucht, so doch immerhin reichliche Warenkredite den polnischen
Abnehmer-it gewährt nnd so zweifellos zur Erleichterung der»Lagebei-

trägt; bei einer Fortsetzung dieser Praxis wird man

eine Einstellung der ausländischen Warenkredite

an Polen mit all den nnoeriiieidichen weiteren sol-
geii befürchten müssen.

Gdingen unter Kiiratel.
Bor einiger Heit ist durch Verordnung des polnischen Staatspräsi-

denteii eine iiene Berivaltungsordnuiig fiir die Stadt

Gdingen in Kraft gesetzt worden« Die Stadt wird von

einem Regierungskommissar verwaltet, der ebenso
wie sein Stellvertreter vom Iiiiieuminister im Ein-

vernehmen mit dem Handels-s und dem Finanz-
m i n i st e r e r n a n nt wird»In den Händen desRegsierungskomimissars
vereinigen sich die Befugnisse des Bürgermeisters, des

Vorsitzenden des Stadtrates und des Starosten
(L a n dr at). Der Sstadtrat von Gdiiigeii setzt sich aus zehn gewählten
und zehn vom Innenmsiniister ernannten Mitgliedern zusammen.

Die Rationaldemokraten haben s. H. im Sejm die Aufhebung des

Deskretes, das die Selbstverwaltung Gdingens beseitigt, ohne Erfolg
beantragt. Bon der Regierung ivurde das Deskret mit gutem Recht
damit begründet, dafz Gdiiigen d u r ch d i e A n st r e n g u n g d e r

ganzen Bolksgemeinschaft und des Staates erbaut

iv o r d e n isei und eine besondere Behandlung erfordere, dasz es

daher unbillig sei, die Interessen der Ortsbevolkernng in den·Vorder-

grsusnid zu rücken unter Hintanstellung der Bedeutung der Stadt und

des Hafens für ganz Polen. Auszerdesni, so führte der Bizeinarschail
P o l a k i e w i c z (Regiernusgsklu·b) ans, nehme

.

di e o r t l i chse
Bevölkerung von Gdingen nur geringen Anteil
am- kominunalen Leben; sie habe nicht die Kräfte, um
d i e A n f g a b e n zu e r f ü l l e n ,

die das grosze Hafenproblem mit

sich bringe. Hiveinial hätten Wahlen zur Selbstverwaltung statt-—-

gefusnsden, bei-de Male habe der Bomhusnidertsatz der Wähler kaum
25 betragenl Der Abg. Pfarrer L o z i n s k in beschswertesich uber
die Perssonalpolitiiklder Regierung, die mit den ortilichen Berhasltiiissen
vertraute Beamte aus Gdsisngen entfernt und L e u t e a u s d e n

Ostgebieten dorthin geschickt habe, die sogar» die

besten ponimerellischen zuhrer als St.aatsfein.de
zu b eh an d e l n p f l e g e n und den Pommerelleriieine neue»Wirt-

schaft nach östlicher Art lehren iiidrhteit. Aus beiden Erklärungen,
sowohl aus der des Regierungs- wie der »desOp-positionsvertreters,
geht hervor, dasz die pommerellische Bevolkerung
wenig Verständnis fiir das«Hafenexper.iment der

polnischen Regierung aufbriirgt und dasz sie das Unter-

nehmen Warsschaus als einen Eingriff in ihre poinmerellischenBelange
mit Aiifztrauen verfolgt. Auszeidem wir-d durch die »e·rwahnte
Äußerung Poslakieiviczs unsere wiederholteIeststelluilg belkatlgks DFB
Gdingen, trotzdem es seinen Rachbarhafen ·

bereits bellte IchWUM
materiellen Schaden zufügt, vor allein hinsichtlich seiner personellen
Kräfte im Gegensatz zu sder alten, gut organisierten
Hafenstadt Daring noch weit davon« entfernt ist.

esine ,,vollen-dete Tatisachesc zu sein, die etwa gegen
die deutsche Grenzrevisionsforderung ins Held

geführt werdens könnte.·



Verfehlte Githilfe
Pressenachrichten zufolge soll der Gasthof zum »«.ieicl,)sgarten«

in Glatz, der als katholsisches Gemeindehaus dient, aus

Mitteln der Osthilfe 25 000 M. erhalten; das ist fast e i n D rittel
der Summe, die für die ganze Grafschaft Glatz zur Beihebung der

besonderen Rotlage auf wirtschaftlichem, sozialem nnsd kulturellenc
Gebiete zur Verfügung steht. Das Gemein-dehaus, das im Volksmund
mit bitterer Ironie bereits »Gasth-aus zur 0sthsilfe« genannt wird,
ist eine Gastwirtschaft mit Saalbetrieb, dient also nicht
nur den katholischen Ver-einen zur Abhaltung von Versammlungen
und dergleichen, sondern auch allgemein zur Veranstaltung von Ver-

gniigungen usw.; es gehört einer privaten G. m. b. H. Man kann die

Zuweisung von 25 000 M. aus der Osthilse an dieses Gsasthaus wohl
nicht anders als eine Verschwendung öffentlicher
Alittel bezeichnen, die die begründete Kritik der Bevölkerung,
natürlich auch derkatholischem herausfordert.

Wo diese Gelder besser angebracht wären, läfzt sieh aus nach-
stehender Zuschcift ersehen: Die evangelische Volksschule
in Glatz befindet sich in einem Gebäude aus der vorfride-
rizianischen Zeit, das allen Erfordernisssen ein-es neuzeitlicheu
Schulbaues hohnspcicht und eine gesundheitliche Gefähr-
dung der Kinder herbeiführen musi. Das alte Gebäu-de steht
in einer der engsten und dunkelsten Straße-n mit starkem Durchgangs-
veckehr und entsprechendem Lärm. Von stark gesundheitsschädigensder
Etsirkung ist auch die Tatsache, dafz ein Flügel ldes Schulgebäsusdessich
hart an die Festung lehnt und bis zum zweiten Stock im

feuchten Erdboden steht. Die Schule hat nur einen mittel-
bar-en Ausgang nach der Straße; Treppen unsd slure sind zum Teil

eng und steil. Der Scl)ulh-of ist nur 240 Quadratmeter gross,
vollständig von Häusern umgeben, das ganze Jahr ohne Sonne,
zugig und se nach der Wetterlage sehr feucht oder stauberfiillt. Den

ganzen Winter hindurch musz in allen, an trüben Sommertage-n in

den meisten Räumen während der ganzen Unterrichts-
zeit Licht gebrannt werden, so oft die Kind-er les-en oder

schreiben sollen. Es ist festgestellt worden, sdafz eine grofze Zahl der

Kinder über Augenschmerzen klagt. Die Licht- u nd Luftoers
hältnisse sind sowohl vom Schulath als auch vom Kreisarzt als

völlig unzureichend bzw. gesundheitsschijdigend bezeichnet
worden. Die in den letzten Jahren erfolgten Deckeueinbrürhe
haben gezeigt, dass Tragbalken völlig verfault waren.

Entfchädtgungswefen. ;

Kursentwicklung der Schuldbnchforderungeu.
Nachstehend geben wir die unverbindlirhen Berkaufskurse der

öZigen Reichsschuldbuchsorderungen vom gönn-i d.I.
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Wie aus vorstehender Kursübersicht hervorgeht, haben die Kur-se
der-Reichsschuldburhforderungen in den letzten Wochen wiederum einen

nicht unerheblichen Rückgang erfahren. Abgesehen von der schwierigen
innen-s und aufzenpolitischen Lage Deutschlands, dürfte die Hauptur-
sache für den Rückgang der Schuldbuchkurse in dem mangelnden Ver-
trauen des Anstandes zu deutschen Werte-n, das durch die Z-a-hlu—ngs-
schwierigkeiten der österreichischenKreditanstalt stark beeinfluszt wurde,
liege-L — Bettler Müssen wir immer wie-der feststellen, idafz sich keine

amtliche Stelle für die Kurspflege der Reichsschuldbuchsorderungen
interessiert. Obwohl die in der Arbeitsgemeinschsaft zusammen-
geschlossenen Geschädigtenverbände immer wieder bei den in stage
stehen-den Behörden vorstellig wurden, ist bisher seitens der zuständigen

Stellen noch nichts geschehen. Unseres Erachtens müszte unbedingt
eine amtliche Stelle geschaffen werd-en, die im solle eines gröszeren
Burkganges der Kurse imstande ist, eine entsprechende Stützungsaktion
ecnznlecten, damit nicht die« den Vertriebenen gewährte bescheident-
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Entschädigung noch durch Kursrückgiinge der Schuldbuchforderuugen
erheblich geschmälert wird.

Bei dieser Gelegenheit möchten wir noch darauf hinweisen. daß
der Deutsche Ostbund E. B. sich entschlossen hat, seine Abteilung
»Gesschädiisgtenhilfe",auf die sich in den gleichen Räumen befinden-de
»«2lufb-aukredit für Grenz- und Auslandssdentsche G.m.b.53.« über-
zuführen. — Eine Qinsderung in der Geschäftsführung ist nicht vorge-

sehen, vielmehr übernimmt der bisherige Leiter der »Geschädigle-nhi«lfe«
ebenfalls die der ,,«Zlusb-aukredsit«.

Aufwertung deutscher Vermögen in Polen.

Betr. Kündigung von Hypotheken
Die Kiindigung ist durch »das polnische Gesetz geregelt. Die Rück-

zahlung von Hypotheken hat spätestens am Il. Dezember 193I zu er-

folgen. Bei den in letzter Zeit bei uns eingereichten Auswertungss
anträgen haben wir bei Aufforderung zur Aufwertung an den Schuldner
die Kündigung gleichzeitig ausgesprochen In einigen Fällen erhielten
wir die Antwort, dass unsere Kündigung nicht anerkannt wird und

sdafz sie nur vom Gläubiger direkt ausgesprochen werden kann. Selbst-
verständlich ist die Auffassung bzw. die Ausresde irrig. Trotzdem
möchten wir zur Vermeidung von Weiterungen allen Hypotheken-
gläubig-ern empfehlen, den Schuldnern die Hypothek Jnit genauer
Angabe der Grundbuchbezeichnungen im »Eingeschriebenen Brief« vor

dem l. öuli d. ö. zu kündigen, obwohl wir. da die Rückzahlunggesetz--
lich festgesetzt ist, »dieseKündigung für überflüssig halten; aber auf
jeden Fall wivd dann dem Schuldner der Einwand der nicht erfolgten
Kündigung abgeschnitten

«

Veratuugsftelle des Deutschen Oftbundes
für die Aufwertuug deutscher Vermögen in Polen-

v.2.

Bundesnachrichten I—
Jahresberichte.

Bisher sind von etwa 200 Ortsgruppen Jahres-berichte eingegangen
Zur Beurteilung der Gesamtlage sdes cBund-es ist die Kenntnis der-Lage
»der einzelnen Gruppen unentbehrlich. ’0rtsgruppensleiter, die keine-'-

Jashresberichte ein.senden, erschweren die Bundesarsbeit. Wir bitten
die rückständigen 0rtssgrusppen dringen-d, die Jahresberichte nunmehr
umgehen-d einzureichen.

Anerkennung der Anstand-Arbeit
Riiht etwa der Anerkennung wegen. sondern in erster Linie wegen

des allgemeine-n Interesses an der Bundesarbeit erwähnen wir aus

einem Schreiben der Ortsgrusppe Z. folgendes:
»Es ist für uns usnd auch für Herrn X. eine besondere sceirdedafz

es der Bunsdesleistung gelungen ist, der so lange schwebenden Schadens-
angelegenheit nun endlich zu einer greifsbaren Gestalt verholsen tu

haben. Llcn so mehr fiihlen wir uns verpflichtet, der Bundesleiturig
unseren aufrichtiiigsten Dank für die brave Tat hiermit auszusprechen.
Möge dieses Beispiel dazu dienen, den fernstehen-den Ostcnärkecn die

Augen zu öffnen, damit sie Ostbundarbeit und pziel nun endlich
erkennen.«

REME-der Bundesarbeit
»

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Berlin-Oft Monatsoecsammlungam Freitag, 5.Jimi.-

20 Uhr, im Vereinsloskasl ,,KötpenickerHof« in Berlin SO, Köpenicker
Straße IM.

Ortsgruppe Berlin-Süd. cMonatsvecsamknlung am Montag-den
s. sum, 20 Uhr, in der Berliner Kind·l-Braueresi Reukölln, Her
mannstr. 214. silmdarbietunsgem

··

Ortsgruppe Berlin-Nord Monatsoersammlung am Montag den
IS. Juni, 20 Uhr, im Krie·gervereiinsh·aus, ThausleestL 94. — Am
Sonntag, denk. Juni. Ausflug nach Bernau. Biessitbkkgllklgder Sehenss
würdisgkeiten der alten Hussitenstadt, danach W·0-ldsp03le"kgangund
Rast im Schützen-haus.Abfahrt vom Stettiner Vahnhof um 1222 Uhr
respektive Gesuindbrunnen, Vorvrtbahnsteig. um 12.25 Uhr mi-ttags.

oktsgkuppe Bekkin-Reinickendorsz Monatsversammlunigacn Don-
net-stag. is. Juni, 20 Uhr. im »St- Vettern-I löccb Gabe-) in Berti-(-
Reinisckensdorf-0-st, Residenzstr. 125.

Verein ehem. Eulmer und Schweiz-ern Aionatsversammslung am

Z. Juni, 19 Uhr, in ,,VZ-ill)elmshos«,Berlin SW, Anhaltstr.12.

Octsgcuppe Drossen. sahnenweihe am 14. Juni.
«

Ortsgruppe sorst (ILausitz). samilienausflug nach dem Svrauer
cWalde am Sonntag, den 7. Juni. Abfahrt: lole Uhr mit der Bahn;
Rückkehr: 22.l8 llhr an Zerst,

’



Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Reinirkeudorf hat am 7. Mai im Ver-

einstokal »Sk- Hub-Okt1!s«,Residenzstr. 125, ihr-e Monatsverssamsmlsung
aibgehaltem die VIIW WAer früher gelegt wer-den mußte, weit am

eigentlichen V-ersammlungstag, 14. Mai, Himmetfahrt war. Der
1. Vorsitzende, Herr Böhmer, berirhtete über die ordentliche Bundes-
tagnng vom t. unsd 2. Aiai. Am 1. Riai ging der Bundesversamm-
lung eine Kutturtagung im Kriegervereinshasus voraus. Hierüber
sprach noch in äuszerst anerkennen-den Worten Herr Liesdeniann,
welcher nur ecnpfseshslienkann, solch-e lehrreichen Versammlungen nicht
zu versäumen. srasu Böhmer erklärte noch die Ansstellung im Zoo,
die von den Zrauenversbändenvom JO. April bis 10. Mai veranstaltet

-wird und forderte zu regem· Besurh auch der seier des Muttertages
am Iz. Mai in Brauerei1 Pfefferberg auf. Hierzu wurden die
Mittel bewilligt, um drei stauen besonders zu ehren. Schlieszlirh
wurde, nachdem der Vorstand sikh hierüber ausftragsgemäfz schon
schliüssisggeworden war, die Veranstaltung eines Gartensesstes am

It. Riai in Waldemar Srhneidiers Konzert-garte«nin Berlin-Rossen-
khOL HOUPtIiL Z- svlt beschlossen Herr Kattke übernahm es, die

Musik zu stelten.

Landesverband Vorpommem
Der Landesverband erpommern hielt am 10. Mai eine auszers

ordentliche Landesverbansdstasgung in Stettin a«b. Der Vorsitzende,
Herr Staatsarchisorat Dr. Kupke, gab zunächsteinen Bericht über
die Hauptversammlung in Berlin, berührte die Stellung des Deutschen
Ostbundes zum Ostaussrhusz und sprarh über den Kulturasbend in Berlin.
Die neue-n Satzungen des Landesverband-es, die· sirh jetzt eng an die
Satzungen des Bnndes ansskhliefzem wurden im einzelnen besprochen
und genehmigt. Die Wahlen des Vorstandes brachte-n folgendes
Ergebnis: Dr. Rebischke, Greifen-berg," 2. Vors-itzen.der;Fräulein
skjckm sels,-Stettin, Schriftführerin; Herr Müller, Stettin,
Kassenfiihresr; Herr«Severus, Stettin, Pressewart. Als Beissitzer
wurden gewählt die Vorsitzenden der Ortsgruppen Stargard und

Pasewalk. Sn den neu vorgesehenenEhrenbeirat wurden die Herren
Bsecker, Gnoth, Olibner und Klöer gewählt.

— Landesverband suchten-Anhalt
Die Ortsgrnppe Wittenbetg veranstaltete unter »Dann-g jin Rott«

am 16. Mai einen aufklärenden Vortrag mit Lirhtbildern in dier
Auta-.sdes Aselanchthon-Gymnassiums. Sie zeigte, welch ein Kleinod
Dauzig unter den deutschen Städte-n ist, welche siille edler deutskher
Arbeit dort Gestalt gewonnen hat. Eröffnet wurde der ausgezeirhnet
besurhte Abend von dem Vorsitzenden, Herrn Kaufmann Buch--
mann: Erst vor einig-en Wochen sei der Wittenberger Einwohner-
schaft in der Ostdesutschen Ausstesllnng gezeigt word-ern was der Osten
für Deutschland bedeute. Herr Ri." Bendlin trug hierauf einen

selbstverfafzten Prolog vor, einen Rotskhrei der Stadt Dianzig Ge-

sangsvorträge von Frau Susperintendent Prof. Meirhfzner folgten
und bildete-n einen würdigen Auftakt zu dem Lirhtbildervortrag »Das
deutsche Danz.i«g«,dessen Referat Herr Studienrat Dr. Klirhe
übernommen hatte. Deutschland sei durch seine g-e-ographi:sch—eBinnen-

lage unbedingt auf die Ausgänge zur See hin angewiesen Danzisg
sei das- Bollwerk Deutschlandsam Meer, das uns unter keinen

Umständen verlorengehen dürfe. Der Redner erläuterte die

geögraphisrhe Lage dieses deutschen Bollwerks, charakterisierte die

landschaftlichen Reize und das stolze»Bauerngesrhsleth Die Habt-z
reich-en Kanäle, die das Land dsurrhtlthvth zeigen, wie Danzig, die

Stadt der Ebene, immer mit dem«Wa·-sserbefreundet ist. Bild-er
von dem alten Damig mit seinen htistorisrhen Sta-dttürmen, den ver-

schiedenen seltungstoren, breiten Straße-n, der Speirhersinsel,«mit den

sisrhhsandetsplätzemden Schstffswerftesnals Max-Himm-triumphqu
demko Technik Unv» redet-en eine ern-dringlicheSprache. So zog

vor den Augen der Terlneshmer eine Sulle deutsch-en Schaffens vor-

zzhm die uns Deutschen alle zu ernstem Wollen und Handeln zur

Rettung Danzigs verpflichtet.· Dem iiber einstündigen Vortrag reihten

sirh einige gute Gessangsdarbisetsungenvon srau Supermtendent Pros.
Ateirhszner an, denen dann das beachtenswerte Srhlufzwortvon
Herrn Studiendirektor Dr. Heubner folgte, der einen Itberblsirk
über dein Kampf um Danzig aus der Dilrtatskouferenzvon Viersaitles
»Ist die Rot dgk Szoidt gab, verursacht durch den Hafen von G-d«ingen,

durkh die Besrhränkung der rekhtlirhenundwirtsrhastlirhenSelbständig-
keit der - freien Stadt, durrh psotsnischeUmtrisebe,«Vesrleumdungen
und to fort. Was sonnt wir tun? Krieg fuhren Istt aus-geschlossen
Ob die Regierung stark genug sem wir-d, einem eventuellenEinmarsrh
der Polen in Ostprseufzen Einhalt JU HObMVNY»«WITPOOMT dW

Schosfusng eines Volksheeres möglichsein? Alle diesesdragen kann
niemand beantwortenl Aber eins können wir tun: aufmache-n aus

unserer Gleirhgültigkeit nnd Schlasmützigkeitl Herr Studiendiresktor
Dr. Heu-wer skhsloszseine trefflichen Ausführung-en mit dem Appell
an alte, durch schärfsten Protest gegen Posten unseren bedrängten
Brüdern und Schwesternmoralische Hilfe angedeihen zu. lasse-unda-
mij die-se nicht vserzwescseln,sondern aus-harren im zähen Kampf um

den-. deutschen Osten-

Landesverband suchten-Thüringen
Der Landesversband Sachsen-Thüringen hielt seine-Iahresvertresterk-

verfarumslung am 31. Mai d.J.-i-m ,,A1ünkhenerBürgerbrä«u«in. Erfurt
ab. Vom- Bundespräsidiumwar Gehemmt Schmidauf besonderen

Wunsch des Vorsitzenden erschienen und sprach über die deutsche Rot
im Osten diesseits unsd jenseits der Grenzen. Unter Darlegungen über

die gessrhsirhtlirhen und wirtschaftlichen Rechtsgrunsdlagen und die Rot-

wendigkeit der Wsiedersgutmsachusngdes uns zugefügten Unrechts be-

tonte der Redner als Voraussetzung den einigen-den festen Willen im

deutschen Volke, der-, ostwärts schauend, nicht erlahmen dürfe, bis der

Wahlspruch des Ostbundes erfüllt werde. Rur durch zähen Arbeits-

witten im einzelnen, namentlich auf dem Gebiete der Siedslung und Ve-

lebusng von Handel und Gewerbe, bei der Erfassung-der weitesten Volks-

kreise für den deutschen Ostgedanken könne man diese-m Ziele näher-
kommen. In diesem Sinne bewege sirh die wirtschaftliche Tätigkeit
des«D«eut-sche«n«Osstbundesz auf dem Gebiete der ländlirhen und
stäidttssrhenSiedtung oder sonstiger gemeinnütziger Unternehmungen.
Der Rückblick in die Vergangenheit und der Ausblirk in die Zukunft
unter Beleuchtung der jüngsten Vorgänge in Genf, Danzig und des

Min-derheitenkam-pfes, insbesondere in Osbersrhlesiem hatten bei der

sachverständigen Zuhörersrhaft zahlreiche Anfragen ausgelöst, die

anschließen-d an den Vortrag Gelegenheit zu einer regen gegen-
seitiigen Aussprache boten. öm übrigen oserlief die Versammlung,
die von Vertretern fast aller Ortsgrusppen besurht war, bei der Be-

handlung der übrigen Punkte der Tagesordnung in bester Harmonie.
Der Vorsitzende, Herr Lehrer Zerntheit, der seit Jahren die

Leitung des Landesverbandes inneh·atte, hatte sein Amt mit Rürksikht
auf die erhebliche Inanspruchnahme zur Verfügung gestellt; er wurde

wiedergeswäshltund übernahm auf dringendes Bitten erneut das Amt
des Vorsitzenden; eben-so wurden die anderen Mitglieder des Vor-

standes wiedergeswä-hlt. Der Kassenbserirht zeigte klare und geordnete
Kassenvserhättnisse;betont wurde, dasz die Wer-bang neuer Mitglieder
dringend-e Aufgabe jeder Ortsgruppe sei. Die Wiederbelebung der

zurzeit ruhenden Orts-gruppen Gebesee, Kahla und die Gründung von

Ortsgruppen in Gera, Aposlsda und Weimar soll angestrebt werden.
Ein Antrag aus der Versammlung, der Landesverband möge sich für

die Sichaffung eines Denkmals der für die 0stmsark, namentlich im

Grenzschutz gefiallenen Kämpfer an geeigneter Stelle einsetzen, wurde

angenommen. Angesichts der Wirtschaftslage soll es in möglichst ein-

facher Weise gestaltet werden und das Aussrhreiben nur unter ost-
märkisrhen Künstlern erfolgen. Gesheimrat Schuri-d überreichte noch
mit den bestenGlückwünschen vom Bundespräisidium und Dank für
die geleistete Bsusndesarbeit die höchste Auszeichnung des Bundes, die
Silberne Ehrennadel, dem lang-jährigen verdienstvollen Vorsitzenden
der Ortsgruppe Erfurt, Herrn Reichsbsarhnosberinspektor Kirch ner,
der von seiner Erkrankung noch nirht völlig Iviederhe1«gestellt,trotz-
dem zu der Versammlung gekommen war, sowie dem in attprenfziscb
ovrbildlicher Geswissenhaftiigkeit seines Amtes waltenden Kassenwart,
Herrn Reirhsbahnoberinspektor Skhäfer. Dieselbe Auszeichnung
war dem Vorsitzenden des Landesvserbandes, Herrn Lehrer Zerntheil,
bereits verliehen. Am Schlusz der fast serhsstiindigen Verhandlung-en
brachte der Vorsitzende der 0-rts-gruppe Pöfznick, Herr Lehrer
Sommer, den Dank der Versammlung für das Erscheinen eines
Vertreters des Vsundesprässidiumsin herzlirhsen Worten zum Ausdruck,
und freudig stimmte die Versammlung ein dreifaches Ostheil an. Die

Presse hatte mehrere Vertreter zu der Taguug ent·san-dt.
V

Aus befreundeten Verbänden.
V. D. A.

Die nächste Pfsingsttagung des Vereins für das

Deutischtum im Ausland soll in Elbing unter Leitung des

neu-en Vorsitzenden, des Reichsministers a.D. Dr. Geszler, statt-
finden. Dieser Entsch«lsusz,eine der grössten volsksdeutisrhen Tagungen
im Osten, »auf der önsel 0stpreuszen«,nahe an der unsinnisgen Weirhsels
grenze zu veranst-atten, ist vom oft-deutschen wie vom gesamtdeutschen
Standpunkt ausfs tebshafteste zu begrüfzen..

Arbeitsausschsusz deutscher Vekbäu-de.
tibrr die Dresdener Tsagung des Aribseitsaussrhusses deutscher »Ver-

bände (t.—3. Juni), die sirh mit der Revision der Zeiedsensdtktate
besaß-te,werden wir in der nächsten Rummer des ,,0stland« berichten.

Lokomotivbeamteu der als-getretenen Oftgebiete.
Am Mittwoch, den t7. Juni, findet die diesjährige Wieder-

sehensfeier der— Lokomotivbeamten aus dem abgetretenen Ost-
gebiet einschlieszsliirh0bersrhlesiens, im Kaffee Gärtner, Berlin RW dis-
Holsteisner Ufer 27J28," am Stadtbahnhof Bette-one, statt. »Die- Beter
besteht in Gartenkosnzert, einem Vortrag, Aussprache, gemiitslirhem
Beisammensesin und Tanz. Der Vortrag, gehalten von Herrn Kon-

rektor Hoffmann, 8r-iedrirhshsagen, hat das Thema: Was mufz
heute sseder Deutsche von Obersrhlesien wissen? Die Feier beginnt mit

einem srü-hsch-oppenvormittags 11 Uhr.
'

Alle Kollege-n der abgetretenen Ostgeb«ie"te,auch Pensionäre,nebst
werten Angehörigen werden dazu herzlichst eingeladen. Wir bitten,
die Teilnahme möglichst bei einem der Unterzeichnetenanmeldenzu

wol-ten. .

"

sranz Schulz, Lokomotivführer, früher .Posen, vorher Schoppinitz
(0b«ersschsl.),Berlin R 58, KopenhagenerStr 39.

«

Paul Seeburg, Lokomotivführer, frusher B.romberg, Berlin-
«

Planke-tm cZii"ein-deslstr.12
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Mitteilungen aus der oltdeutfchen Heimat.
Persöiiliches.

Ioiähriges Berufsjubiläum des Verlagsbuchhändlers Oskar Eulitz.
Am i.J-uni d.J. feierte der bekannte Verlagsbuchhändler Oskar

Eulitz, Sto·lp, sein Sojähriges Berufsjusbilöum. Euslitz ist einer der

wertvollsten und tüchtigsten Kulturträger im Osten gewesen. Sein Verlag
in Lissa gehörte zu den angesehensten Verlagsanstalten des Ostens, der

namentlich sdas heimatliche Schrifttum, Schulsbücher,Kartenwerske usw.
ver-legte uind auch der est-deutschenDichtung einen weiten cRaum in seinen
Veröffentlichungen einräunite. Seine Ansstellungen, namentlich von

Sch-ulliteratur, san-den weiteste Beachtung. Seine gröszte Leistung ioar

die Schaffung der Monatsschrift »Aus dem Possen-er Lande«,»die später
im Kriege den Titel »Aus »dem Ostland« annahm. Hier fanden sich
alle sschöpferischenPersönslichikeitendes Ostens zusammen und zeigten in

dieser mustersgiiiltiggeleiteten und ausgestatteten Zeitschrift, was die
Provinz Possen und dann auch der gesamte Osten kulturell zu leisten iii

der Lage waren. Durch das Kcsiesgsendewurde Eulitz, der auch persön-
lich in seiner Familie schwerste Verluste zu tragen hatte, ebenfalls
hei«inat·los;er muszte Lissa verlassen und verlegte seinen Wohnsitz und

seine buchihändler-i«scheTätigkeit nach Stolp in Poinmern, alslo nahe an

die jetzige Grenze. Hier gelang es ihm, von neuem trotz
der Schwere der Zeit seine Tätigkeit auszubauen und in

seinem Wohnsitz eine geachtete Stellung zu erwerben. Auch
der Ost-bun-d-arbeit hat er sich zur Verfügung gestellt und

ist weit über die Grenzen von Stolp hinaus in ganz.
Pommsern als Kulturträger im ostmärkisschenGeist durch
Einrichtung von literarischen Abenden und Verbreitung
est-deutschen Schrifttunis hervorgetreten. Auch die Schrift-
leitung des »Ostland« sowie das Präsidium des Deut-

schen Ostbundes sprechen deni erprobten Manne herzliche
Glück-wünscheaus.

«

Aeuer Schulrat. Durch Erlafz des preufzischen Kultus-

ministers wurde mit Wirkung vom 1. Juni d.J. Rektor

Stru kat, Märk.-sriedland, zum kommsissarischen
Schulrat in Unruhstadt ernannt. Er leitete die Stadt-

schule in Märk.-sriedland und die gehobenen Klassen
12 Jahre lang mit großem Erfolg. Der neue Schulrat
ist durch zahlreiche heimatkundliche Aufsiitze und die Herausgabe des

geschichtlichen Lesebuches für die Greiizmark bekanntgeworden. Strukat
steht im 49. Lebensjahre. Str. gehört seit Jahren zu den Mitarbeitern
der »0stland«-Beilagen.
Dienstjubiläem Kriminalbezirkssekretär Otto Buch in aii n in

Brandenburg a.d.H., Grofzgörscl)eiistr.2, früher Posen, begiiig am

1.6. sein Szjähriges Dieiistjubiläuni als Kriininalbeamter. Er ist Be-

gründer und 1.Vorsitzender unserer Ortsgruppe in Brandenburg a. d. H.
und erfreut sich allgemeiner Beliebtheit. Es sind ihm von allen Seiten

mannigfache Ehruiigen zuteil geworden. — Ihr 25jähriges Dienstjubi-
läum begingen ferner Eisenbahnvberselcretär Held, Oranienburg,
früher Dirschau; Eisenbahnsekretär Grollmus, Oranienburg,
früher Lissa i. Pos.
B-ermählt. Kreisausschufzbeamter W. Kühl mit srL Margarete

Hoffmann, Tochter des Postassistenten Hoffmann, in Angermiinde,
früher in Posen und Wollsteiii; Autooertreter Otto Eulitz in Stolp
i. Pom., früher Lissa i. Pom» mit srl. Lotte Kropp, Stolp, am 9. 6.;
Siegfried T h a s k el in Annaberg, früher Argenau, Aeg.-Vez. Brom-

berg, mit Ziel. Margit Benkö, Budapest. .

Silberhochzeit: Vsilh sehlauer unsd Frau Minna, geb. Pan-
koiiin, in Beuthen, Bez. Liegnitz, früher Srhulitz, Kr. Vromberg,
am 9. 6.; Esdnard Lan ch städt und Zrau Wanda, geb. Erdinann,
in Erfurt, Straszburger Str. 40, früher Posen, Kirchstr. 49, am Lil. 4.;
Kaufmann Ehittka und Brau, Oranienburg, 2. Vorsitzender der

dortigen 0stbundortsgruppe, früher in Schweiz, am 19. 5.

Beiahrte Ostmärker: Baumeister a.D. Herinann Seist in Berlin,
Wolliner Str. 2, früher Krvtoschiii, am 7. 6. 70 J.; srau Berta
Stiller in Berlin, Stralauer Platz 5, früher Krotoschin, am 10.6.
69 J.; Zrau Stadtrat Helene Milbradt, geb. Schülke, früher

Grofz-Loncå(,
Kreis Schweiz, jetzt Eberswalde, Reue Kreuzstr. 22, am

5.6. 70 .

Gestochen: Siiperinteiident Einil Kumbier in Vielz (Ostbahn)
am Zo. 5., 67 J.; Uhrmachermeister Karl sabian in Tzarnikau,
70 J.; srau Ottilie Birk, geb. Kuchler, Köpeiiick, friiher Pleschem
74»J.;Rechnungsrat Rudolf Va l er i us in«Hildesheini, Sedanstr.35,
friiher Bromberg, am 26. 5., 73 J.

Il-

Aus der uns verbliebenen Gltmark.
Grenzmark Posen-Weftpreuszen, mittlere Ostmark und

Pommern.
»

Treffen. Ehreniirkunden der Handwerkskammer srankfurt a. d. O.

»für lang-jährige treue Dienste wurden folgenden bei der Firma
Gyllav Priifer in Erosssen beschäftigt-en Personen verliehen:
VZlthlm Zietzke aus QlltsRehfeld für über 55jährige, Gottlieb
K allsli aus Erossen und Karl Schiilz aus Gersdocf fiir über
Solahklgei Gustav Kaiser aus Lorhwitz für iiber 40jähri-ge, Karl

Amtsgerichtsrat Range.
. . » » « ·

iTcxt siehe Nr.22, S.262.i gemeinsde ein leichtes Uberwiegen der polnisscheiiStimmen.

W ensd e aus Ehruniow und Gustav W end e aus Briesnitz für iiber

Zsjährsige, Heinrich B urd ack aus Trossen, Wilhelm D v nim enz
aus Gersdorf und Gottlieb R i ed el aus Deutsch-Sogar für über LI-

jährige Dienstzeit. Die iiberreichung der Urkunden erfolgte gelegent-
lich einer Familienfeier im Hause Prüfer vor verssammelter B.elegschaft.

Kiistrin. Tiber das Vermögen der L a n d m as ch i n e n f a b r i k
A. W ag n e r G. m. b. H. ist das Konkursverfahren eröffnet worden.
Die Fabrik hatt-e durch Idie Grenzzsiehung ihre Hauptabsatzs
gebiete verloren und war nicht zuletzt durch die katastrophale Agrar-
krise in ernste Schwierigkeiten geraten.

Aus der uns geraubten Gltmarli.
Aus vaeu.

Polen. Am Pfiiigstmontag kam es in einem Ausflugsvrt in der

Umgegend von Posen zu einem ZwischenfalL Ein deutscher Spazier-
gänger hatte msit Frau und-Kind einen Ausslug unternommen und sich
im Walde gelagert. Ein Schäferhund, den sie mitgenommen und an

einen Baum gebunden hatten, wurde von einigen polnischen Kindern

gereizt, so dasz er sich losvisz und ein Kind bisz. In kurzer Zeit ivar

eine grvfze Volksmenge versammelt, die sich auf die

deutschen Spaziergänger stürzte und auf sie einschlag.
Der Deutsche und seine srau wurden mifzhansdelt Dabei
ertönte der Ruf: »E-uchDeutsche musz man totschlagen!«
Eine deutsche Dame, die mit dem Kinde des Ehepaar-es
flüchten wollte, wurde von der aufgeregten Menge eben-

falls geschlagen.

Aus Westpreuszem
Thora. Durch niinisteriellen Erlafz ist die nur von

Deutschen bewohnte Gemeinde D e u t s ch - W a n g e r an

in die polnische Gemeinde Polnisrh-Wangerau ein-

gegliedert worden. Beide Gemeinden sind gröfzereBauern-

gemein·den und liegen örtslich ziemlich weit auseinander.
so dafz kein ersichtlicher Grund fiir die Mabnahme besteht.
Durch die Zusammenlegung ergibt sich für die Gesamt-

.

und Deutisch-Wan«gerau,das sogar zu politischer Zeit
seinen Namen behalten hatte, wird daraufhin künftig von einein
polnissrhen Gemeiiiibewrftngir mitverwsasltet werden.

Zarotschinerl Posenerl
Von«den einst 4000 Seelen der evangelischen Kircheiigeineinde

Jarotschinsind uur noch 460 üsbriggebliebeit Die Zahl der Gemeinde-
mitgslieder in sder Stadt ist von 3000 ausf 120 ges-unken. Die kleine
Schar ist wirtschaftlich nicht stark genug, usm die Mittel für Erhaltung
und den Ausbau der Kirche selbst aufzubringen, die bei-den Glocken,
die im Krieg geopfert wurden, durch neue zu ersetzen, die Orgel zu
ergänzen, das Innere des Gottes-hauises auszusskhmükkguunsd so die
Kirche in einen würdigen Zustand zu bringen, bis die Gemeinde in
einigen Jahren auf ihr 100jähriges Bestehen zurückblicken kann. Der
Gemeinideiksirchenrat, an seiner Spitze Susperintendent Steffani.
wendet sich an alle alten Jarotschiner, »die ihre Heimat und die zurück-
gebliebenen deutsschen Volksgenosseu noch nicht vergessen hohem spkoig
an all die, denen das Schicksal der Deutschen drüben am Herzen liegt,
mit der Bitte, durch Spenden der Jarotschiner evangelischen Kirchen-
geineinde zu helfen· Auch die kleinste Gabe ist willkommen. Spenden
werden auf Posstscheckamt Berlin, Konto der Evangelischeii Zentral-
bank, Rr.8100, erbeten.

Ausstellung »Die Insel 0stpreusien« in Berlin.
Die städtischeSchuslverwaltung Berlin veranstaltet in der Zeit vom

4. bis 30. Juni 1931 im Hause der Lehrerfortbilduug, Klosterstr. 75,
eine Ausstellung »Die Insel Ostpreuszen«, zusammengestellt von

Berliner Lehrenden und ostpreufzisschen Kollegen unter Mitwirkung
des Deutschen Ostbun-des, des cReichsversbandes der heimat-
treuen Ost-s und Westpreuszen und aniderer Verbänsde Zweck der Aus-

stellung ist, in erster Linie den Berliner Lehrenden und den Schülern
(-innen) der Berliner Anstalten die losgerissene Provinz geographissrh
und wirtschaftlich nahezu-bringen. Sie will aber darüber hinaus
allen an diesem schönen Land Interesssierten Gelegenhelt geben, sich
mit dem Problem »Ostpreuszen«zu beschäftigen—

Im Rahmen der Ausstellung finden jeden Donnerstag von s bis
10 Uhr Vorträge, siliiivorsiihrunigen und Darbietungen ostpreusziischer
Dichtunsgen bei freiem Eintritt statt. 4z Juni: Magistratsschulrat Dr.
Kalischer: Das Ostproblem. —- 11.. JUMT Zislim Die Insel Ostpreuszem
und Gesangsvorträge. (Uiikostenbesitrag 50 Pf.) — 18.,Junsi: Lehrer
Borchert: Von vstpreufzischer Wesensart. L-ichtbilder: Die Kurische
Mehrung — 25. Juni: Direktor O. Schultz: Ostpreuszen in der

Dichtung. — Die Ausstellung ist geöffnet täglich von 9—19 Uhr.

Diese Nummer umsasit einschlieszlichder Beilage »Am
ostmärkischenHerd« 16 Seiten.

Ziir die nicht von der Vuudesleituug veranlaßten Auzeigku ins
Auzeigenteil kann eine Haftung nichtiibernomnien werden.
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öchlusz der InseratewAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr stir die nächstfolgendeNummer.

Am Freitag, den 19. Juni d. J., findet um 12 Uhr mittags die

ordentliche Generalversammlung
der Gemeinniitzigeu Siedluugsgenossenschast Gstmarlk

e. G. m. b. H»

in Berlin-Charlottenburg Hardenbergstraße43, 6 Treppen, daselbst
statt, zu der die Mitglieder der Genossenschaft hiermit eingeladen werden-

Tagesordnung:

IOH

Z-
4.
5.

. Berichtdes Vorstandes über d.Geschäftsjahr1930,

.Vorlage und Genehmigung der Bilanz per
31.12.30 nebst Gewinn- und Verlustrechnung,
Bericht über die gesetzliche Revision,
Verteilung des Reingewinns,
Entlastung des Vorstandes,
Verschiedenes.

Die Bilanz per 31. Dezember 1930 nebst Gewinn- und Verlust-
rechnung liegt in den Geschäftsräumen der Genossenschaft (Berlin-Ehar-
lottenburg, Hardenbergstr. 43,VJ) zur Einsichtnahme der Mitglieder aus.

Der Vorsitzende des Aufsichtsrat-s
Schmid, Geheimer Regierungsrat

vom 19. Mai 1931.Ziquidationsbilanz
Attiva.

Kalb-Konto . . . . . . .

Kulturamt Prenzlau. .

Nentengut Potzlow. . .

Nentengut Flacksee . ·

Gutskasse in Potzlowz .

Staatliche Kreiskasfe m

Prenzlau . . . . . . . .

Verkaufe sofort unter

g. Bedingungen

Grundstück
m. gutgeh. Koloniab

warengeschäft, gut. Ge-

schäftsgeg., nachweisL
hoh. Ums., 4 Zimmer,
Küche.Keller, gr. Lager,
a. f. Pensionär geeign.,
da schönerBlumen- u.

Gemüsegartenvorhand.
Flüchtlinge erhalten
besond. Preisnachlaß.
Neichsschuldbuchfordg
werden in Zahlung ge-
nommen.

Ferdinand Bohr,
Grünberg (Schlesien),

Lindenberg.

Mc für sofort, spä-
testens »aber«15. Juni,
ein ehrliches, alteres, ev.

·

lluarmiillrlien
nicht unter 20 Jahren,
welches selbständ. wirt-

schaften kann. Etwas

Vieh vorh. Nähke·nnt-
nisse Bedingung, auch
Wäscheist zu übernehm.
(eleltr. Waschmaschine
vorhanden). Gehalt
nach übereinkunft.

Ostrniirlcerl

Glänzende Existenzen!
Anz. M-

Woshn- unsd Geschäftsbaus Init

Kohlenhdlg i. Kuwri MekkL

Manujaktur - Mode-waren- und

Damenkosnfselctionsgeschäst in
bedeutender Stadt Schlesiens

Preis
Dampsmahlmiihle (25 t Leistung,
komb· Systems i. bek. Stadt

Ostprseufzens . . . . .

Lan-dga-stl)aus, Riihe Tioszlebem
goldene Aue, Unstruttal .

Wohn- und Gesil)öftsgrunsdsstiikic
(Spezial-Armaturen) i. bedeut.

öndustriestasdt Sachsens . . .

Resteurationsgrnndstiikk in bek.
Stadt a. d. Ostsee
Gärtnereigrundstijrk in

Vorort Hannooers . . .

Kurhaus i· beliebteni Kurort der

Südschwesis . . . · . sfr.

Pensions- u. Strand-Cafehaus i.

gutbesurhtem Kurort a. Riigen
Schloszbessitzung ni. gr. Garten-

u. Teich-wirtschaft i. Krs. Crebs

nilz (Schlrs.). . . . . . .

DungemitteL u. ngenturgseschäft
i. bek. Stadt Anhalts; P r e i s

saht-ilcgrund-siiiirk, geeign. s· Holz-

einem

Provisiousjreil

8 000

60 000

20—30 000

. 16000

10 000

. 15000

20 000

75 000

13 000

40 000

4 000

NM. Passiva. NM.

55,69 Geschäftsanteile-Konto . 5 923,72
701,68 Hypotheken-Konto Porz-

82 458,49 low . . . . . . . . . . . l19.600,—
92 252,86 Hypotheken-Konto

655,80 laclsee . . . . . . . . . 52 000,—
Gutskasse Potzlow . . . 655,80

950,—— Konto-Korrent-Konto . 1060,—

NM. 177 074,52 RM. 179 239,52

Zusammenstellung:
Aktiva
Passiva . . . .

»

Bürger.

Potzlow-Ausbau, den 19. Mai 1931.

. . . NEM. 177 074,52
179 239,52

Verlust NM. 2 165,—

Am 19. Mai 1931 betrug die Mitgliederzahl . . 44

Gemeinniilzige öiedlungsgenossenschast»Selbsthilfe«
e. G. m. b. H. in Liauidatiom

H o l l e n b e r g.

Die vorstehende Liquidations-Bilanz ist von mir an Hand der mir

vorgelegten Genossenschaftsbücher und Belege gewissenhaft aufgestellt.

Angebote an

Frau Frieda Mielle,

Bisniark, Pr. Sachsen.

Suche per 1. Juli ein

sauberes
« Illllslllllllcllcll

ohne Bubikopf.
Offerten mit Gehalts-
ansprüche und Zeugnis

Pension B. Sim on,

Weiher Hirsch
bei Dresden,

Wolfshilgelstr. 7.

Wilhelm Bredfeldt.

Wis- suclsen stellst-IS küss-
1 Autoschlosser-Chauff., 1 Buchhalterim 45 J.,

28 J., mit sehr guten nimmt auch Halb-
Zeugnissen. tagsstellung an ··odek

iKsiis»i«-iii- 1 geäcnkäikkhxgtzsk
KYVYIEFOPomer in Berlin od. Vorort.

1 Säuglings-Klein-
kinderschwestet, 203.,
in Privat-Haushalt,
Klinik oder Sprech-

Oberförster,45J.,als
Forstverwalter, Fie-
vierförster,Oberforst. « » .

oder auch im kaufm. stundenhilse bei

Betrieb. Kinderarzt.

Ansragen erbittet die Hiellenvermittlung
des Deutschen Gstbundes E. I»

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43,
Fernsprecher: C 1, Steinplatz 8031.

Landwirtschaft
45 Morgen. Nähe»Torgau,guter Mittel-
boden, neue Gebaudez mit reichlich leb.
und tot. Inventar bei 5000 Mark An-

zahlung sofort zu verkaufen. Angebote
unter 1028 an das »Ostland« erbeten.

H

Älteres

für kleinen Landbau-z-
halt gesucht. 2 Kühe
vorhanden.
Frau Lubnau, Berlin-
Buchholz, Amselgrnnd.

240 M. StolzeRilllckllllllliscllllki
in»schlagenthla bei Dahmsdorf-Müncheberg,
mit reichlichenGebäuden und Inventar, beste
Absatzlage, außerst günstige Kapitalsanlage,
da anschließendSied lung, wo qm 1,— M.

kostet, für 60000 M. bei 15000 M. Anzahlung
zu verkaufen.

Wiederaufbau- u. Siedlungsgesellschaft m.b.H.,
Berlin W50, Tauentzienstr. 7a. Bavaria 7768.

So Illig Qllllisllllllllllllislllllli
in Asohltzaa, Kreis Bunzlau, gute, reichliche
Gebäude (Villa) und Inventar, mit Steinbruch,
Kies- und Tonlager, evtl. mehr Land, bei
5000 M. Anzahlung sofort zu v e r k a u f e n.

sietlltutg Illinchcn bei Konjun-
massives Stallgebäude mit oder ohne Land,
für jeden Betrieb geeignet, bei Anzahlung von

2000 M. sofort verkäuflich.

Mitglieder!
lauft bei unseren
Jnserenten.

Wiederaufbau- u. Siedlungsgesellschaft m.b.H., -

Berlin W50, Tauentzienstr.7a. Bavaria 7768·

fabrikation, Metallwarenfabrik
usw., m. Landwirtschaft i. d.

Osberpfalz . . Psreis
Wohn- u. Gasthästsgrundstiikkm.

Holz-s u. Koshlenhandlung i. d.

deutschen Schweiz . . skr.
Zasbriik für Zentral-heizungs-,

Wasserleitungss u. Auszusgss
asnlagen m. Wsohnl). i. Stett-in

Ciesbohrwerlc mit Brunnenbau-

geschäfti.Anhalt. . . . .

Lukratioe sischbakkstnbe mit

Schankkonzeission i. bedeutend.
Stasdt Schlos. . . . . . .

, Fabriikgruinsdstiirk, f. Bl·ei-cherei-
u. sätbereizwerlce geeignet, i.

Schlesien . . . . . . . .

Wohn- und Gesschsäftsgrundstiiklc
(Kolo-nis-aliwaren- und Delika-

tessen) i. d. Mark . 15000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geschäfte, auch mit Grundstüle Land-

wirtschaftem Gasthofe, Geflügelfarmen
usw. in allen Gegen-den Deutschlands.

Geben Sie uns Ihre speziellen Wünsche
an und verlangen Sie kosteulos unsere
illusstrierten Prospekte mit ausführlicher

Beschreib-ung.

KOCH s- co., Berlin ch

Hononzolleknstr. Is. Tal-: BE Liilzaw 59 ZZ.

22 000

32 000

65 000

90 000

30 000

25 000

Möbeliranspokte
Auto, Bahn in

Cl
'

Berlin und nach

wann-I aus«-»wid-
.», . .

X —

Lagerung.
-

Berlin sW Fl- Toltowck sit-. 47s48
I- s Sorg-maus- Ists

Für Ostmärker Ermälzigungen.
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Aufbaulckedit
fiik Stets-— u.suslaudscleutsclre ci.m.h.lsl.
(Ceselssscligtossslsllfe des Deutsche-s- csthanclesD

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43, Tel.Steinpl.8031

Verwertung der

670Reichsscliulilbucliiokilekungen
est-tel- Ieklrauf uael sales-sung

Beleihaag kurzfristig und langfristig bis zu»750x0des
- Kurswertes zu günstigen Bedingungen

Vorzeitige Kredite an Polengesohäcligte
wofür uns ein größeres Kontingentzur Verfügung steht·

Abwicklung all. hankmälkigen Geschäfte

IIsjsssjssssIIIIIIsssssssssssssssssssssssssssssssslssssssssssss
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Verwertung von Z Z
Entschädigung-— uncl Z Im ;
ichuldbuclssfokdekung. Z

-

-

Z
Bett-it spreewa

Vorschsisse .

«

Beleihung Z » Z
Anlauf zu höchsten Kursen Z

bletetdas
Z

und schnellstens durch Z Z
Ostmäkltebsukbau Titus-It Z » Z
jetzt: Berlin W 9, Potsdamet Stk.22B,11 Z » Haus Gmcmd ;

Telephon: B1 Kurfiirst2775. E - E
- m Fetfchau

.-

«

·

Z im schönstenWiesengrundam ?
Optiker Z Hochward und in unmittelbarer g

- -

Z Nähe des modern eingerichteten Z
Berlin s0, schlesisclie stralie 39-40 Z Sommetbades gelegen, beste u- Z

Telephon: Oberbeum 4273 Z billigste Grholungsmöglichkeih Z
Kostenlose Augenuntersuohung Z Tagespreis für Untekkunft Und Z

«

Fachmänuisohe Bedienung- Z Vetpflegung (4 Mahlzeiten) Z
Repakaturen Z Erwachsene M.4,—,Kinder Z

SOkOkt
Z M. 2,25 einschließl.Bedienung. Z

EtäJerkstatt ? Anmeldung an die Verwaltung Z
ause ?

Ostlakidss Vers
E

Lieferant fiir Krankenkasse-a Z
Von

äHausld
, chau

Z
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost E

«

am preewa ·

E
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csIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIU. «s3cliti)izl(ztticz!
Habe mehrere gute

Landwirtschaften in

Schlesien von 20—350

Morgen zu verkaufen.
Ferner einige gute
Bäckereien in der Ober-

lausitz. Anzahlung
5000—10000 Mark.

vlFerner einige Gast-
hauser mit und ohne
Land. Käufer zahlen
keine Provision. Aus-

kunft gegen Nückporto.

Elbittg, Gift-lit-,
Moltkestraße 23,

(friiher Kempen i. P.)

kllsclllOclllllc
Ostmärker, 21 Jahre
alt, sucht Dauerstelle.klsIIIIlslssssssssssssssslssIssssljllslslllsss

Im Rentenguts-Verfahren haben wir in
-« Brandenburg, Schlesien u.Wef -

preußen noch übergabefertige

sauern-wirtschaften
in Größe von 40—80 Mg. und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem können bereits

jetzt Boranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welsche am 1. Juli
1931 mit Ernte übergabefertig sind, ent-

gegengenommen werden« Bei Sigm-Jn-
ventar geringe Anzahlung. Langfristige
niedrige Resthypotheken, meist 1Freijahr.
Schuldverschreibungen und erststellige
Hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlos durch die

DeutscheAnsiedlungsbanli
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Verlag: Deutscher Ostbund G· V., Berlin-Charlottenburg2, Hardenbergstr.4.3 —- Fernruf: c 1 Steinplatz 8031 —- Postlcheckkontos Berlin1

Angebote erbeten an

Friseurgehilfe
Erich Graf in Haaseh

Kreis Jauer, Schles

Eins-, gebild.

llllklskllllilllkl
37 J., sucht zum Juli
oder später leitenden
Vertrauensposten in
Heim oder Betrieb,
auch Haushaltsführg

Zinshaus
mit Quer ebäude

wegen Kran heit in der

Familie sofort zu ver-

kaufen. Gebäude in

bestemZustande Preis
45000 M.,Anz.15000—
20000 M» Laden und

3-Zimm.-Wohng. werd.

sofort frei. Zu erfragen
beim Eigentümer
«Wilhelm Kuhrke,
Berlin-Adlershof, Zuschriften unter 1020

Hackenbergstr. 9. . an das Ostland erbeten.

wissest-ausspeien-
«· .

in Berlin uncl
DIE-sein nachaugerhalä»si:

·
i

er Ba n un

-.« -----"tk).«rk!57AMIkawagen- W0b·

sit
- is—-«-I HF nungstausch,

f

Lager-ung.
Berlin W 30,Nolleutl0klplnt2 7, sammelt-. «:B 7, Pallas 6786

Bekanntmachungl
Durch Beschluß der Generalversammlung

vom 1. März1931 ist die

GemeinnühigeöiedlungsGenossens
fchaft [6elbfthilfe) e, G. m. b. »H.in

PotzlowsAusbamKreis Templim
aufgeloft.

Die Gläubiger werden hiermit aufgefordert,
sich bis zum 1. Juli 1931 bei den unterzeichneten
Liquidatoren zu melden.

PotzlomAusbaih den 25. Mai 1931.

Gemeinnützige öiedlungsgenosienschaft
»Selbsthilfe« e.G. m. b. H. in Liquidatioir.
Bürger. Hollenberg.

Achtungl Eiltl
» Käufer provisionssrei.

Jagdgutz Uckermark, 350 Mrg. guter Kiese-
und Weizenboden, 20 Ninder, 10 Pferde,

Schweine, Geflügel. Preis 65000 M., Anz.
20000.—25000 M.

steckt-Landwirtschaft, 60 Virg, Preis
25000 M., Anz. 6000—8000·M.

Landwirtschaft, 96 Morgen Klee- und

Weizenboden. Preis 32000 M., Anz. 10000
bis 12000 M.
Außerdem solche von 700, 500, 355, 280. 190.

150, 130, 115, 100, 80, 70, 55, 48, 45, 40, 35,
30, 25, 20, 15 Morgen.

15 Morgen kitno Weizeubotlea,
Preis 12000 Eli» Anz. 3000—5000j- M.

Gastwiktsoltakten mit Land, z. B. 100·
70, 60, 50, 40, 35, 30, ST, ZU, 18, 15, 10,
5 Mrg. Anz. 5000—20000 M-

Bahnhokshotel. Neftaurant mit Saal,
20—30 Betten, erforderlich 10000—25000 M.

Geschäftsgrundstiiclce in jeder Preis-
lage. Anz. 3000 M.

Lands tout stndtgkatulstiioke von
2000 M. Anz.

.

Käufer bitte sofort kommen.

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstraße 13. Telephon 59.

FrüherZ Obornik Posen.
«

im Luktkukokt

Falkenhekg (Marlc)
3 Min. v.d. Bahn, mitt.im Dorf, mit viel Stallg .

gr. Hof, Gott« Wasser, Fischereigerechtigkeit u. 19

Mg. Land, auch f. jed.Geschäft geeign., Pr. 16000
M., Anzahl. 5000 M , sofort zu beziehen, verkauft
Fr. Pestke, Bad Freienwalde (fr. Pr.-Stargard),
Brunnenbau- u. landw. Maschinenfabr. Tel.283.
s

-0.»·-.-»-.-»-0-»s0s0-0-sOIOOIPOFHMOTUVIOMk
» ØÆmerrÆersJermJ—

W Besitz.F. Bräutigam

Scharzfeld i. Südharz·

«
Vielen Ostmärkern bekannt!

durch die Schulungswochen. — FrdL Zimmer k
s mit 1 u. 2 Betten. — Pensionspreispro Tag -

kundPerson 4,——M. bkt guter reichl. Ver-
»

s pflegung. KeineAufschlage etc. Arztim Hause. H
·—--0-»——· du«-Os- .« .—.—»«Osss—»s.««s.ssss.ssb

Preu6.staats-l«0ttekie

Zolclsam Juni
Zu haben bei staatl. Lotteriessionehmek
· «

s l· W Is-
Fllllllllllh

« ·"
komd-mer sit-. ·1 1 6 o-

kriiher in Karten-US 0.,s.

Jam-

1I- I.
s««« «

—

·-.-
—s—o—s-.-»s.--

Ecke Lützowstralze

Tel. Liitzow 3686.

047 2(i.

Berantwörtlichfiir die Schiiftleitung: ·Dr.Otto Krsedel,«Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel 81 Co. G. m.b.H., Berlin SW 68, Zimmerstraße 7J8.
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Am ojkmärfijajen
Unterhaltungsbtatr zu oee Wochen-Meist ,,G,klaml"

Her-ausgegebenvon Ema-in e! Ginjojel nnd Oe. Franz Hielt-He
Yes-lagØentjojer Ojtönnai E. Y» Berlin-Charlottenburg.

Her-il -

Berlin, den 5. Juni
1 931

Der Herr der Schelle.
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes. Von Otto Veris.(18. Fortsetzung.)

GelkFUVNachts, hatten sie ihren Karl gebracht. Rsiin schlief er in
der kleinen Osberstsube,die er als Junge bewohnt hatte. blutig und

bleichlvlse Ple Marter-bild eines Heiligen. Das fremde Aiäsdchen sah
bei ihm. Sie selbst, die Mutter-, msuszte in die Wirtschaft, wenn nicht
alles-drunter und drsiiber geh-en sollte.

Sie dachte an das stille Anwesen ihrer Eltern auf dem friesischen
Alain Trotz allen Eriistes lag iiiber dem Schaffen eine innige Freudig-
keit. Aber hier gab’s nur Kampf. »Willst du meine Frau sein und
inir helfen, mein Gut wieder Zu .

einem Edelhof Zu machen?«khatte
Gottfried damals gefragt, als er sie
Zum ersten Male bei der Hand nahm
und ihr in die Augen sah. Sie hatte
es ihm versprochen und mit der den

Friesen eigenen Zähigkeit durch-
gesiil)rt.

Es iviirde ein ständiges Ringen,
ein atemloses Hasten dem einen Ziele
Ju. Sobald Gottfried Geld in den

Händen hatte, baute er: Die Vzirts

1«1’l)aftsgebäude,die Scheunen, Inst-
häuser und die Vrennerei. Rur das
alte Wohnshaus blieb unangetastet,
weil dieser Steinbau schon mehrere
Generationen Gruskos gesehen hatte.

Immer stattlicher wurde das Gut.
Reinonten und Herdbuchoieh kamen.
Er ioar viel unterwegs, kaufte und
verkaufte Zwar schwieg er iiber

sein Treiben. Doch sie saih den einen

Entschluß auf seiner Stirn stehen:
Griidzisko mufj ein Edelhof werden

wie einst. Er begann das Land wie-

derziizukausfeindas seine Vorgänger
notgedrungen abgeben mußten. Der
Vzald wurde grösser öniiner mehr
Teigte sich die Neigung des Guts-

herrii zur Jagd.
Da wurde Karl geboren· Zum

ersten Male sah sie ihren Mann aus-—-

gelassen. »Ein Zung, einen blonden
Zung,« sagte er lachend und kniete
an ihrem Vett. »Der wir-d Olflilek
ioie fein Großvater« »

»Du hast ishm,- wohl IkbvlJ »M«
Aegiment ausgesucht?«hatte Ile Ihn
«cl er end e ragt.

»

]),,Gardeggtkenasdierl«war die Ant-

wert. »Der Bengel hat gerade
Veiiie wie Zwei Licl)te.«

.

Arm lag Karl dort oben mit

durchsclwssener Brust. Dann kam das iibermiitige, liebe Kind, der
Gnstao, zur Welt. Run arbeitete der Alte um so niehr.»Siesollen bei-de
wie Edelmänner leben können, ganz so wie die Herren v. Griidjisko
sriisher.«Der Wald wurde einigegattert und cstiildschiveine hineingesetzt-

Wo war Gustav jetzt? Lebt-eter noch? Oder hatte man den Hitzkoof
erschlagen. Gottfried durfte ihr nun nicht mehr ausweichen. die

wollte ihn Jur Rede stellen. Er sollte ihr reinen Wein einschenken
iiber das, was um sie herum geschah

» . .

Sie selbst kaim selten vom Hofe. Die Leute mochte sie nicht aus-

fkagen Die Zungen waren aber oom Vater daran gewöhnt, der

AIUtkek Nichts AUckkegetndesZu erzählen. Karl redete so Verschiedenes
von einer Prijsgelei im Sogkasschen Gasthaus und von Lisbeths slucht.
Doch sie ahnte-, szfi sdos nicht der Kern »der Gesrl)el)nisse war. Sie

erwartete, sdsafjilkh Moos surrhtbsares ereignen sollte. Vzelcher Art

es sei-n wiirsde, konnte Ile sich freiliöh nicht denken.
Wo mochte ihr Mann stecken?
Es klopfte. Ein Junge brachte einen Vriefvoni Herrn Amts-

voi·st-eher o. Radkinski und verschwand. Sie trug das Schreiben in
das Jagd- und Arsbeitssinimser ihres Mann-es.

Dort leg-te sie es kiihmauf Iden Schrei-Mist Es war ein altes,
solides Aldbelstiiclc, das er jedenfalls don. irgeiideineni seiner Ahnen

Karl Eiilenstein-Aiemel: Mädchenbildnis.
tText siehe Seite 47.)

Copyright by
Deutselier 05tbuud. Berlin.

lNaclidrnck verbinan

geerbt hatte. Die Wände des Raumes waren mit Jagdtrophäen über-
laden; den-n nicht nur die eigenen, sondern auch dsise der Ahnen hatte
Grusko ausg-ehängt. Der Fußboden war mit Wintserschswarten von

Vöildschweinen ausgelegt· Vor dem Schreiibtisch lag ein WolfsselL
Das Alerkwiirsdsiigstewar aber ein mächtiger Viichersschranh der

mit Vzlerken aller Art oollgestopft war. Ein paar bequeme Sessel
standen herum. Aus einem derselbe-n erdröhnte lautes Schnarchen-
Elke trat näher: Kiioks.

Verärgert wandte sie sich ab.

Die Freundschaft ihres Aiannes

niit dem Schmied behagte ihr nicht,
noch weniger aber, das; derselbe ihn
init »Schwager« anzureden beliebte.
Am wenigsten aber gefiel ihr, dasz
dieser lange Heide in seiner ganzen
Srl)nnit«-igskeitin ihreni guten Sessel
satz. Dariiber mufzte auch einniasl
mit Gottfried gesprochen werden.

Dein struppigen Knoks etwas zu

sag-en, ivar ihrer stillen Art zuwider-.
Das Zimmermädcheii kam. Es

war sung, hiibsch, sauber mit weis-kein
Häubchen nnd Cändelschiirzegeziert.
Ihrer Aussprache nach stainmte sie
aus dem Vsesteii Deutschlands. Sie
meldete den Lehrer und Lohmann an.

»V.3eckenSie den da,« sagte Elke

streng. Dann ging sie den Gästen
entgegen.
»He, Knoksl« rief das Aiädrhen

und schüttelte ihn. — Keine Antwort.
Eriieutes Riitteln Er öffnete halb
die Augen und versuchte das Aiädchen
um die Caille zu fassen, da risz es

aus. Er schnarchte schon wieder, be-
vor es noch die Ciir erreicht hatte.
-»Ra warte. dn Halimke.«

Sie huschte hinaus, kani aber

bald wieder. Einen Augenblick später-
räkelte sich der Schmied im Halb-
schlaf und grunjte: »Schwager, es

regnet.« Das Mädel eiitleerte den

Rest aus der Vliimenoase zwischen
Rockkragen und Genick-. Da stand
Knoks auf.

Auf dem Hofe fand Friedrich
seinen Freund Gottlieb: »Da drinnen

regnet’s ein«, sagte er, »ich gehx
ins Heii.«
»Weißt was Reues?« fragte ihn

der Vorarbeiter.

»Hab genug daoon.«
» .

—

»Der Herr richtet eine Garde ein. Kannst auch eintreten« »Vsie-
viel seid Ihr?«
»Sechs Aiannt Sch, der önispekton der Kämmerer, der Hans, der

wo Kutscher ist, der August, war beim Msilitär Uiiteroffizier, und der

Herr als Komniaiidant.«

»Alsdann wäre sich der siebente. So will ich liebernicht eintreten«
»Kaniist es ruhig tun; denn der Sostak, der Schweinehirt, ist auch
dr-i-n. Ich wollte ihn nur nicht nennen. weil er auf einem Bein lahin
ist, und da hättest du vielleicht g-el-acht.«

«

»Hm,« machte Kiioks sihsla-ftrunken. »Zuerst abergeheich ins Heu.
Der Lehrer und Lohmann sahen in Gruskos Arbeitszinimen Der

alte Kazapp hatt-e nsie Geselligkseit geliebt, und darum war den meisten
Dörslern sein Heini fremd. Der Lehrer sah sich iini: »Wenn man. ihn
reden hört, den speckigien sitz und den eivisg abgeschabtenHoden sieht,
kann man es sich nicht denken, das-; der so wohnt.

.

Lehmann schlug das Herz vor Erregung schneller. Er war seist
Jst Jahren Zum ersten Alale auf Grnsdyisko »Was hat Gottfried ans

dem oerbiimnielteii Gut geniarhtl sriiher sah es hier nach Verfall und

Ouinperesi aiis.« —- Er guckte durchs Fenster-. »Sehen Sie siih einmal
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diesen Musterhof au.

sagen, er stände mit dem Teufel im Bunde«
Das Stsuibenmäsdchenkam, stellte ein Schsnapsservire aus Kristall

hin, schenkte ein, machte einen Knirks und verschwand.
Indessen kam auch Grusko: Er trug eine Miitze auf dem Kopf,

die er auch im Zimmer nicht abnahm; denn es war ihm unangenehm,
dafz jeder auf seine-n Verband starrte. »Fre-ut mich, dan Sie da sind,
Herr Lehrer, guten Tag, Ludwi«gt« Die ehemaligen Feind-e schüttelten
sich herzhaft die Hände. »Alle Achtung vor dir, Gottfried, du hast
Grusdsziiskoaus dem Richts neu gemacht. sthsnst ja heller wie dser

Edselnrann v. Rasdziiiiski.«
»Für meinen Gustav,« war die schlichte Antwort· »Aber mit dem

Polen lasse sich mich nicht vergleichen. Hier ist eine deutsche Hausfrau,
cisn preufzisschierGutshserr und dort die poslnisschieWirtfchaft.«

»

»In Wahrheit zwei Kulturen, wie zwei verschiedene Welten,« sagte
der Lehrer.

«

«

«

»Mein Karl sagt,,der Franzose ist auch nur von oben fein, ganz
wie der Firlefanz aus Warschawa. — Aber dsavon wollte ich nicht
reden. — Ich wollte Sie bitten, Herr Röhrich, sich etwas nach meinem
Kasrl usmzusesheii. Dise Hund«-e,dire- Meuch«ler,haben ihn gestern nach-
Inittag so um MS Uhr herum durch die rechte Lunge geschosseii.«

Die beiden Männer stsarrten ishin an.

»Haben Sie etwas zum Verbinden mit?« — Röhrich iiickte.
In Karls kleinem Zimmer fanden sie Lissbeth und Frau Elke am

Bette des Vserwiusndetem Das Mädchen hatte rote, vermeinte, liber-

nächtigte Augen. Es wollte aber nicht eher schlafen gehen, als bis es

Gewiszheit ijber den Zustand des Geliebten erlangt hatte. Elke strich
ishrem Sohne leisse iiber dsie Stirn. Man sah es ihren Bewegungen an,

dafz sie nicht gewohnt war zu l-i:ebkvsen.
Karl schlug die Auge-n auf: »Lis·beth,« fliisterte er kaum hörbar.
Dann·erkannte er die Umstehenden

..Haben Sie Fieber?« fragt-e der Lehrer. — Karl verne-i·nte.

Beihsutsam entfernte mian die Decke. Der Eiiischufz hatte sich bereits
etwas zusammengezogen Der Ausschusz jedoch zeigte eine breite Wsunde
mit zerfetzt-en Rändern. Grusko risz die Aug-en weit auf: »Hun-de,«
knirschte er. »Die Spitze vom Geschst haben sie abgekniffen Ein

Gliick, dasz es keine Rippe getroffen hat, sonst iväre der Zunge hin-
ii-b-er.«

Der Lehrer pinselte die Wundränder mit Zod, tat einen Wattebausch
und Wundgase hinauf und machte sie mit einem Klebestreisen fest.
»Bor allen Dingen, Herr Kamerad, unbedingte Ruhe,« riet er.

»Das Bilsut muss in der Wunde gerinsnen, sonst verbluten Sie. Viel

Ichlafen und in derselben Lage verharren ist die Hauptsache. —- —

Wsas haben Sie dem Kranken gegeben, gnädige Frau?«
»Fr-a-g·enSie meine-n Mann,« sagte sie bitter.

»Guten Kognak mit Ei, ganz dick angerijhrt. cNach drei Gläs-

chen schlief er. Hat bis jetzt 9 Eier gegessen, gibt leut,« sagte der Alte.

»Hat er denn keinen Dur-st?« fragte Röhrich
»Ich habe ihm Hiihnersuppe gegeben,«sagte Lisbeth.
»Am besten wär’s, es käme möglichst schnell ein Arzt.«
»Mufz bald hier sein, iniein August ist schon seit der Morgenfriihe

unterwegs nach der Stiadt.« .

LliJsboelthhuischte den Hinausgehenden nacht »Steht es sehr schlimm
UM l U-

Doch Röhrich zuckte die Achseln.
Aatur und Gott he«lf-en.«·

Lisbeth rollten Tränen iiber die Wangen. »Sei still, kleines Schäf-
chen,« tröstete Grusko, »der Zunge ist kräftig, und der Doktor ist
auch bald da.«

-»Aber ich bin an allem schu-—l-d,«stöhnte Lisbeth.
»Halt du den Mund,« warnte der Alte, »daß es die Mutter nicht

hört; denn eine Frau verzeiht der and-ern sobald nichts, besonders,
wenn sie es ihrem Kinde angetan hat. Wenn Karl ges-und geworden
ist. wird sie sagen, du biist ein klein-er Ausreifzer gewesen, Zerzt aber
wiirdest du keine gute Stunde hier im Hause haben.

So viel schuld bist du nicht. Ich habe dem dummen Bengel gesagt:
Fahr nach Bromberg Ich wer-de auf deine Braut aufpassen. Er
aber: Ich niufz wissen — — Ra, und da reifzt das Schafleder aus in
den Wald unsd geht da spazieren wie ein Unsch·u-l-dseng-el.Jetzt iveifj
er’s. — — Aber du bist ja auch nicht viel besser«, versuchte er zu

Ergersein»also path ihr gut zusammen, und was zusaminengehört,kriegt
i aiic

— «

»

Ich habe an der Wunde gesehen, sdafz sirh das Geschon erst dann

usberschlagen hat, als es durch die Lunge gedrungen war. Also kann

nur ein kleines Loch ins dem Blasebalg sein. Ist schon mancher Bock
mit solchem Schufz gesund geworden. — Weine nur nicht. Vögelche-n,
und mach Karl nicht das Herz schwer. Wenn er nicht schlafen kann,
nimm ein Buch aus meinem Schrank und lsies ihm vor: Von Elefanten-
-jagdenoder von der Wisldpflege ini Winter. Auch ist da eine Schrift
uber den Blattschufz, von einem Fachmann geschrieben.«—Erstrich ihr
die Wangen. — »Ich musz jetzt nach unten, Klei-nes.«

Unten traf er Pettelkau und seine Frau. Sie wollten Lisbeth
sprechenund sich nach dem Befinsden des Kranken erkundige-ii. Knoks’
Iokob hatte alle Beteiligten mobilgemacht. Eine Weile später kam
Auch Anschiitzanmarschiert.

«

,

«

»-D1eHerren versaimmelten sich·in der Zagdstube Grusko sagte: »Ich
will nicht allen einzeln erzählen, was passiert ist, darum nehmen Sie,

»Hier kann nur seine gesunde

Hkkk Röhrich. die Feder, setzen sich an meine-n Schreibtisrh und ver-«

fasssen einen Bericht an das« G.K. mit der Bitte umuiiverziigliches

Es ist ja gar kein Wunder, wenn die Leute
— · »

«-

niiissen ein Schriftstuck daraus machen.
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Ich will jetzt so erzählen, wie ich es kann. Aber Sie
Es geht um unser aller Leben

Eiiiriickseii.

und Eigentum.«
Aun erzählte der Alte knapp und klar, ivas sich zugetragen hatte,

iur iiber den Berblesib der Leichen und iiber Greta schwieg cr.

Pettelkau kriegte-runde Augen. Er hatte vollkommen vergviit’17-
dasz er eiisnistdem Alten ein zivesideiiti-g:esVierhalten in die Schuhe
geschoben hatte. »Doniierwetter,«murmelt-e er öfter. Anschiitz empfand
so etwas wie Resid. Er wär-e gern dabei gewesen, als die Banditen
in der Staatlichen Forst gezsiichtigt wurden. Lohsmann folgte dein Werte-n

seines Zugendfreuxndes mit leuchtenden Augen.
«

Dann begann Röhrich zu schreiben. Pettelkau konnte nichtso lange
schweigen. Er ging hinaus, um seiner Frau schleunigst zu berichten,wie

sich Radzinski benommen hatte-. Er hatte es noch immer nicht·ver-

wunden, dasz sie das Kind mit diese-m Menschen hatte VetthAkM
wollen. ·

—

Run las der Lehrer vor: »Seit der polnischen Niederlage im

vajakschen Gasthause hat sich in den Wäldern anscheinend Verstärkung
eingefunden. Das Forstshaus ist stark besetzt, desgleichen Radziroieko.
Der Befehlshaber v. Radzinski unterhält einen regelrechten cNacht--
dienst, um die Verbindung der Deutschen mit Bromsberg abzuschneiden.

Gesstern nacht wurde ich vonzivei Männern, die zuvor meinen Sohn
niedergesschsossenhatten, mit deutsche-n Mislsitärgewehren unter Feuer
genommen. Es gelang mir, die bei-den Angreifer zu strecken.« Es folgte
eine kurze Schilderung vom Verlaufe des Kanipfesz «

»Die Posener Regierung entblödet sich nicht, gegen einen
preußischen Offiszier, der sich in Ausiibung seiner Pflicht hier befindet,
einen Haftbefehl zu erlassen. Auch gegen mich, der ich meinen Sohn
und mein Leben verteidigt- habe, ist ein Haftbefehl unterwegs.
Ich bin a-ufzerstande, den Verwunsdeten isn meiner Wohnung zu ver-

teidigen.« — —

»Halt«, rief Grusko. — Das ist nicht wahr. Die Hunde sollen
nur komm-en! So wahr ich der alte Kazapp bin, soll sie dier suchst —-

Meineii Sie, die wären nicht schon lange hier, wenn sie genau den Tog
irsiiszteman dem ich nicht zu Hause bin?«

» »

Lohiiiann unterbrach ihn: »Das kann Herr Röhrich unmöglich zii

Papier geben; denn es wiirdie heissen: Was solle-n noch unsere Sol-

daten, wenn sich das Volk selbst schiitzen kaiiii? Gegkll dich Obst
wiirden sie eine Untersuchung ein-leiten.«
»W-enns Tote gibt. ist es Krieg und wo Krieg ist, gehören Sol-

daten, aber keine Zivislistien h-in«,brauste der Alte auf.
Erst nach läsngereinZureden durfte Röhrich den Satz stehen lassen.

»Wir Unterzeichneten bitte-n also: Die Masznahnien dies Landrats
v. Zsieslaskv durch Gegenvserfiiigungsen unwirksam zu machen, zweitens
unverzüglich esiinriicken zu wol-len, um wiesitsere Untaten der poslniiischeu
Hseisniatwehr zu verhiiten, drittens um eine liberfiihrusng des Vier-
wsundeten nach dem Gariiisvnlazarett«v.g. u.

»Da«, sagte Grusko, als sie mit dseni Schriftstiick zu Ende waren,
,.ist eine Ladung vom Anitsvorstesher, ich habe mich morgen uni

jtrsthr
in seiner Amtsstube in Radzirowko zur Vernehmung einzu-

ui en.«

»Solch eine Gemeiii-heit«, schimpfte Pettelskaii, »so will iiian Sie

fangen. Sie gehen am End-e doch nicht hin, Rachib-archen?«
»Radzinski denkt, ich bin wie ein gut erzog-einer Hund, wenn er

niit den« Worten kommt, auf die wir von unserer Behörde oou klein

aus dressiert sind, wierdse ich folgen· Ich WEkde ihm Oska ikkaIstUI
»Ein Verbrecher darf einen ehrlichen Metiikhkll Nicht Dem-Osten Der

Pole kann mir, wen-n er Lust hat« —
—

»Das ist eine Belesisdigung«,warnte Lohmaiui.
» ·

-

»Lieb-e«rLudwig, Gustav hätt-en sie unt-gebracht, wenn ich nicht dazu
gekommen wäre, und ob mein Karl durch-kommt, steht 111 der Hand
Zein Christi. Mein alter Schädel hat auch einen Risz gekriegt. Auf
wen soll ich noch Rücksicht nehmen?«

Frau Eslke trat ins Zimmer. Sie sah noch blasser aus als sonst.
»Gottfried«, sagte sie ernst, »warum hast du mir alle diese Dinge ver-

heimlicht? Erst von Frau Pettelkaii erfahre ich den wahren Zu-
sammenhang. Ich bin deine Frau und habe ein Recht darauf.«
»In Fried-en zu leben«, fuhr er fort.

d E),Ich
bin kein Kind, ich musz wissen, welche Gefahren unserm Hauss?

ro e-n.«

»So lange sich lebe, keine«, war die kurze Antwort. St griff
seiiie«B-ii·cl)se,das Glas, den Stock und verliefj mit langen Schritten
die Stube.

» · .

Die Männer sahen sich erstaunt an. »Aehinen Sise es ihm nicht
iibel, meine ·Herren«, bat die Hausfrau. »Mein Mann llt manchmal
ivsiinderllichl«Tiefe Grainfalten legt-en sich unt-ihren Muts-ZUdie strich
den Scheitel glatt und sagte halb fiir sich: »dO WOV PS Immer-«

Sie war ihr ganzes Leben ihm ein guter»Kanierad gewesen. Sie

hatte ihn geliebt, so viel sie es vermochte- Sle hatte fiir ihn gesorgt,
bis sie merkte, dass er seinen Pfg-HAVEVJWAgEbVll Wollte Da Heft JEE
auch dieses zu. Sie wollte ihm ihre Liebe nicht aufdrängen.

Sie hatte wohl gemerkt- dolz er· nicht glücklichwar. Aber konnte
sie ihm denn um den Hals fallen und um Liebe betteln? Die beiden

Zungen mufzten den leer-en Platz in ihrem Herze-n ausfüllen- «Gauz?—
Rein. Denn heute merkte sie, dass sie all die Jahre mit Ihm unter

ein-em«Dache gelebt und sich nach ihni gesehnt hatte. Run, da es auf
Leb-en und Tod ging, wollte sie an seiner Seite steh-en, ob er wollt-e
oder nicht. -—sz —.

·

«

löettsetzungfolgt.)
'
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, Karl Eulenstein.
Von Otto Boris

Im Nachfolgenden geben wir einer Würdigung des
Meineler Malers Karl Eiileiistein Nauin. Enlenstein ist auf
der Waiisderansstellnng des Deutschen Ojtbundes in Witten-

berg, Magdebiirg nnd Halle mit mehreren Geniälden ver-

treten gewesen. Seine Bilder, namentlich »Der Pferde-
händler« und das Mädchesiibisld,das wir auf der Citelsesite
diese-r Beilage wiedergebe-in haben bei den Besuchern der

Ausstellung verdiente Beachtung gefunden.
Die Schi·iftleilung.

Gesragt habe ich ihn nach dein Geburtstag nnd deni Bisldnngsweg,
dO lagst-»ers »Das geht die Leute nirhts an. Siie haben sich nur insit
meiner Kusilt ils belthqktigen.«Rach- sei-net Auffassung iii ano Rin-

gier Klatsch undhat mit Verehrung nichts zu tun. lliid doch verrät der

,,l-iebe Culer in jedem Strich, in jedem Zug seines Wesens den

WMlthU leS lkhwerinütisgenNordlaiides. Dunkel im Qiuszsermbloiid
W IIMVUB lik Er ritt rechter Sohn der nsebligiesnKiifte des G-ernianeii-
nieeres

»

Seine Dorfstrafkem die kleinen halbverfallenen Häuschen die ge-
kalkten Giebel, die in soiiniigem Wein in ein Gemälde h-inei—nstechen,
dcr weite Horizont, Kanäle und vor allein Segelboote, Häfen nnd die

dsninstigseLuft verraten die Nähe des Meers, wenn es nicht gar selbst
blasz und scheu aus dem Hintergrunde hereiiilugt oder in vollen Akkorden

daherbraust.
In dieser Landschast wandern schiverfällige,-stille Menschen Ihr

Beruf ist mit einer einzigen Geste, durch irgendein-e Haltung ausge-
drückt. Dser Pfer-dehäiidler. der auf dein Bilde zu sehen ist, das
die Wansderausstellung des Ostbiindes schmückt,ist nur von der Rücken-

seite zu sehen, aber wie er den Mantel offen schlepp-en läßt, die Beine

iiiierschsüttserlichim Boden Verwurzelt, empfindet man ihn fast ani-

malisch als den uiierbsittlicl)en, krassen Ne«aliiften,der auszer seine-m Vor-

teil, den er gerissen zu verfolgen versteht, nichts kennt. Dise Magd,
die mit wiiegeiiden Hüften und drallem Arm einen schmieren Eimer

schleppt, ist durch harte Arbeit ninskulös geworden; dein Fischern sieht
man die unendliche Geduld an, die sie beim Werke-n auf Wind und
Welle geübt haben. cihnen haftet unausgesprochen ein Schein jenes
Waterkanthumvrs an, der, jedem spitze-n Witz a.bhvl«d. aus breite-in

Lachen geboren ist. Frauen, still und v-erhärmt, fast stumpf geworden,
Mädels festh. hierausforidernd, das ist das Mislieii Eulenstesins Be-

zeichiieiidfiir ihn ist das Fehlen des Kindes und der Dame.

Malt er doch einmal eine Dame (siehe das Csitelbild dieser Nummer,
das auch auf der Waiiderausstelluiig des D. O. zu sehen ist-), dann

geht er behutsam mit ihr uni. Sie ist dann ohne Zier-erei, ist ent-

schleierte Zärtlichkeit. Auch hiiser wiederum — die Wahrheit.
» «

Sie ixstnach seiner Auffassung das Wesentliche der Kunst: Wirklich-
keit, wie sie ist, und nicht Illiisioiien, wie man sie träumt. Sentimentali-
tät=D-ilettaiitisinns. Aber selten, sehr selten trifft man auf ein

Damensbildnis, und malt er einmal den Frühling vor einer Grofzstadt,
dann werden die Mädchen zu stramnien Bauerndsirnsen

Aus Land-schaft und Menschen ist Eiislenstein vunschwer nach dem
kleinstädtischenMemel, dem äußersten Norden Ostpreussiens zn proje-

zier-eii. Dort ist er in klein-en Verhältnissen grosz geworden, hat nach
besserer Schsulbildung Kaufmann werden wollen, bis ihn-der Krieg

auf ein paar Jahre iii seine Arme nahm und — ihn aus der vor-

gesteckten Bahn zu sich selbst kommen liess —

zum Maler. Er be-

suchte die Kuiistakademie zu Königstg l« Pk·- lOtIlt keine Er hat

nicht kasukht, das Heil von aufzen zu erben: Er war ein Ei«g.e.ner,
asls er auf die Akademie kam, und ist es geblieben. Standig entwickelt

» sich mehr zu sich selbst. Auch die Grohstadt Berlin. wo ·er schien
mehrere Jahre in seinem Atelier «wie ein Ereinit haust, hat ishn nirht
berührt. Man könnte fagen, er sieht nach innen, oder besser: er sieht
nur das, was isn seinem Innern lebendig ist. Alles andere prallt von

ishm wirkungslos ab. Selbst wirtschaftliche Not kann das Gleichmaß
seiner Seele nicht gefährden. Er ist bedürfnislvsund hat mit ldein
Aiodesmaler der groszen Welt nichts gemein. Sein-e Geige hilft ihm
iiber die einsamsten Stunde-n. Eigentlich ist er» nicht einsam; denn
kjii Meiifch, der behauptet, er konnte nicht existieren wenn er nicht

arht Stunden täglich allein sein wurde, hat ein so reichesSeelenlebein
dasz er sich selbst genug ist« Der Mut zur Einsamkeit ist wohl eine-der
Mldzjchst Eigenschaften Nur zuweilengeht Euleiisteinin ein klein-es

Case und liest dort die Eaigeszeitungen So bleibt ermit. der «We·slt
in Verbindung, ohne fich mit ihr zu belasten.·Man kann ihn ständig
in dgmsgjibkn kleinen Lokal zur selben Tageszeitfinden. Man braucht
zur Vervollständigung seines Eharakterbildes iiur«noch»laiige,·ein-saine
EspOJi-ekgönge,ein« sanberes, schlichtes Qlufzere hinzufügen,ein paar
Augen, die einein jeden bekannt vorkommen, weil sie Sein nndnicht
Schein sehr-DU,dann hat man genug, um die Kunst Enlensteiiis dsurrh
den MMIVIJEUZU NOT-Eisen Er ist der ehrliche, schlichte Ostpreusze,
Mein-der Kind. Dorthin fährt er auch in gewissen Abständen, um

sich neue Säfte zu hole-»n,wie einst Antäus aus dem Boden der Mutter

Erde ständig neue-Kraftle log. - -

,
.

Seine Tiroler dal«lon·l)01011 ihm nichts geändert. Die Bilder, die

erheimbrachte, haben nichts-von dem-sonnigen Süden, nichts von der

klaren durchsichtigen Luft. Sie find »Ich-wer,tonig, saft d-iifter, mit der-

selben nordischen Seele gestbsti die-sich zwischen -D·iin.en, Gräben,
Wiesen und Meerstrand ihr Farbenipsinden gehe-it hat.

Ein weirher Dunst. ein malerissrber Schleier lieigt über den Land-·
schaften. Es istein tiefes, schwer-müti-gesBlan, ein Blau, wie es nur

die alten Meist-er aufbringen konnten. Zuweilen hellt es sich zum

schillernden Perlmutt·auf. Man ist geblendet; denn irgendwo am

Himmel bricht Licht durih einen dunstiigen Vorhang, zerstäusbtin den

Wasserteislchen des Nobels und trifft zurückpralleiid eine aufleurhesnde
Fläche Zuweilen spielt es mit dein Grün, und wenn das Wort Prof.
Carl Albrechts wahr ist, dafz der erst ein Maler sei, der das Grün

zu behandeln verstehe, dann haben wir isn Einlenstesin einen der besten
Maler unserer Zeit. Biedermann brach das Grün ins Er·bsengselbe,
die Alt-en tauchten es in rötlichen oder braunen Dunst. (Das bekannte
Wort vseii der braunen Siofzemaler«ei.) Eulensteiii hat den Mut, Grün
als Farbe zu geben, iindhat nicht allein den Vorsatz, sondern auch die

Lesunggefunden. Dazwsischen versuchter fich immer wieder in andern
Klängen »Der Pferde-händler« ist auf rotbrauii gestimmt. Aber auch
hier wird·er den weichen, nivellierenden atmospshärischenSchleier nicht
los. Drei badende Frauen sind ganz in rötlsichiblasiies keineswegs dem

berühmten ismpresfioni:st-ischenLila ähnliches Perlmutt g:etaucht.·
Sei-ne Stärke im Farbsigen geht schon daraus hervor. dasz er zu-

weilen reines Weisz oder ein Cubenrot auftrsagen darf, ohne zu stören.
Isa, man empfindet dies-e unigesbrocheneiiFarben als unerhört neu, so wie
man auf manchen Bildern ein schlichtes llltramarin wie eine Offen-
barung ansieht, weil die Gegenklänge ihm einen eigenen Charakter
verleihen. Eigenart-ig, eine unerhört farbige Leistung ist eines seiner
Ha.feiib«ild-er,wo sich Grün und Blau so vermählen, dasz sie in dem um-

gekippteii Boote bei-m hellste-n Ausklansg zugleich möglich sind. Es

isjt wohl eines sein-er ftärksten Bilder.
Für die Gemälde bevorzugt er ein fast quadratisches Format."

Dieses ist bezeichnend für die Stärke der Konipsositsionskraft. denn es

hat nichts mit Elegaiiz oder anderer Effekthaschersei zu tun. sondern
ist schlicht. Es ist schswer zu erfüllen, weil es leicht zur Steifheit vier-

leitet. Figuren, die das Bestreben haben, sich zweidimensisonal gleich-
zeitig zu entwickeln, müssenebenso plump werden wie eine Kompositiin
die dasselbe versucht. Euleiissteiii zwingt sie durch pgranisidenforinigen
Aufbau Seine Linien führe-n im spitzen Winkel ins Bisldhinein und

weisen auf den Hauptpunkt, einen betonten Farbfleclc. eine lsischteste
Stelte hin· Nur zuweilen weicht er von dieser Negel ab. Die inter-

essantestein Umstellungen sind ein Hafenbollwerk und Segelboote im

Hafen mit ein-er unendlich hohen Kaiinauer im Mittelgruiide und zise-
liicrteii, rhythmisch klingenden Stellen. Massiige Fischer sitzen in den

Booteii, erhte Seebären. Der Nahnien schneidet ein Segel durch und

nagelt das Ganze zu einem Halt zusammen·
Man merkt an diesen Seemäiinerii, dasz Euleiistein zeichnen kann.

Nach dein Liebermannschen Wort: Zeichnen hesifzt Weglassen, bringt«
Eulenstesin nur das·W-e-"sentlichste. Aber man empfindet weder eine
Leere noch irgendeine beswuht zussammesngesdrängteFormel," sondern
sieht mehr, vie-l mehr, das, was sich der Künstler bei-m Zeichnen gedacht
hat, nicht all-ein das Wenige, was er gegeben hat. Am klarsten wird

es dem Beschauer, wenn er Euleiisteins Akte sieht. Da ist wenig
modelliert, nnd doch find die Körper Fleisch, weiche, bewegliche um

ein feste-s Knochensustem heruinwebende Masse. Man fühlt die Formen
mit Händen, man kann um die Körper miit den Augen herumglesitem
Sobald man aber nach den Mitteln.fashndet, mit denen der Künstler

diese Illusioiien vorgetäuscht hat, gerät ma-n«in Verlegenheit, weil sie
unsafzsbar sind. Hier ein Licht, dort eine betonte Linise,- sonst nur

Farbe. weiche, schmelzende Töne.
·

Niiigt er der Olmalerei dem festeren, klebrigeren Material schon
genug Duft und kaum eine Erinnerung an das Olige des Mittels ab,
so wird Eulenstein im Aquarell erst recht flüssig. Seine Studien-

niappe ist mit Skizzen aller Art gefüllt, Landschaft, Mensch, Tier.

Hier sieht man erst, wie niatersialgerecht der Künstler zu arbeiten weih.
All-es flieht. Nicht allein die wässrigen Wolken gehen unmerklich inX

einander über, sondern noch mehr die Züge auf den Porträts. Die

Augen, der Mund, alles ist von unbeschreiblicher Weichheit. Ve-

sonders bei den Damenbiildnissen und den Köpfen junger Mäsdrhen
verwendet Euilenstein dies Material.

» .

Was er schafft, mutet anfangs wie eine Skizze an, gibt man ihr
aber einen Rahmen, dann i-st’sein Bild. Viele Maler haben Studien

gezeichnet aus
-

rein sachlichen Grün-den,Dieb-ermann,.Meiizel»(be-
soiiders), Wolfsfeld, Slev-ogt. Diese Arbeiten sind Studien geblieben,
sehen auch interessant im Nahmen aus, aber sie werden nicht mehr.-
Eulenstein denkt bildinäszigund koinpsoniert infolgedessenjeden Natur-
eindruck uni. Wie man den Künstler«klassifiziert,wie·inan ihn in

eine Nichtung einschalten soll? Man «hore:.Zsum Expr-esssionisteii«i.ster

zu naturalistisch. Für einen Naturahsten ist er zu willkurlich. Der

Inipresfionismus, die Freiluftmalerei in blauem Dunst, Cupfelkunst
und was sonst die grosse Epoche Ausgang des 18. Jahrhunderts uns

asus Frankreich herübergesbracht hat. kommt nicht »inBetracht; VOZU

hat Eulenstein viel zii viel eigenes Kolorit. Es bleibt nichts anderes,
als ihn auf sich allein beruhen zu lassen; denn man kann weder An-
kläinge aci seinen Lehre-r Arthur Degener, noch an» irgendein-en
anderen Meister unserer Zeit finden. Noli liebt dskk KUIIIUVIMitte

der D·re-iszig. Und in seiner bedärhtlgeltzlkelsgfOkkschkklteUdM Akt

sirh zu entwickeln, bietet er uns die Gewllhkikslll goschlyllenkäscmiksi
ein Großes zu hinterlassen, an dem sich manch Spatling wird auf-

richten können,
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Der Auswandererzug.
Bon Ednakd schwertfeger.

Mit vergrämten GesichtsZiigen, aber aufrecht, strebt der deutsche
Anfiedler Reinhold Kaniinler mit seiner stillen, blasseii Zrasu und feinen
fünf Kindern dem Possener Hauptbahnshof Zu.

Bon der Scholle vertrieben und heimatlosl
Wie er »das Wort auch in sich dreht und wendet, es wird nicht

anders. Mehr als ein Jahrzehntentbehrungsreiche enisige Arbeit in
der neuen Heimat soll·er auslöschen aus seine-m Lebenl Aus der

reichen stlgagegensd ist er damals herg-eZosgen,weil dort die Russen
sein Bolkstusm bedrängten

Unter feiner tätigen Mitwirkung ist die Siedlung Reuidors gross
Und blühen-d geworden Deshalb muss er auch jetZt als einer der ersten
unter harten Bedingungen fort. .

Rsichts hat man ihm gelassen. Dennoch Zeigt er feiner kampf-
erprobten Lebensgefährtin nicht, wie ihn die EntwurZelung und die

wirtschaftliche Bernichtiung getroffen hat.

— Grau und matt und ohne Hoffnung liegt die Zukunft vor der
damilie Eine kleine Rotbaracke in der Gegend von Kassel ist ihm
als Wohnung Zuigewiesen worden. Aber was soll er dort beginnen?

Roch einmal rückblickend iiberschaut er das Sta-dt-bild Posens mit

feinen schönen usnd stattlichen Biauiverken am Berliner Tore. Roch
unberührt von Pvlnischer Bernsichtung liest er die goldenen Letterii
iiber dein deutischen Lagerh·aus: »Gedenke. dafZ du ein Deutscher bistl«

Za, sie wollen es gedenken, die Kainimlers
.

Ein deutscher Schaffner fertigt ihn an der Bahnhosssperre ab.
Da stehen sie nun auf dem Bahnstei-g, all die Entrsechteten und

Bertriesbenen, mit Weib und Kind, Groszmütterchen an der Schwelle
des Grabes unsd die sra·u, die Mutter werden will. Überall ein Bisld
des Jammers.

Gesfchäftiges Hin und Her. Polnifche RotpoliZei —— junge
Studenten aus Warfchau, roh und hassersüllt den Ärmsten gegenüber,
politische Zollbeamte, die arme Hab-se-lig-keiten herausreiszen iuid auf
den Bashnsteig streuen, politisch-e KriniiiialposliZei, ver-schmilzt auf schuld-
losse Opfer lauernd. DazrviisschenAbschied und Tränen.

Ein Mütterchen, ZweiundsiebenZisgZahre alt, heftet mit Zitternden
Greisenhänden eisn kleines Sträuszchen mit einem Segensfpruch an die
Lokomotioe des AuswandererZuges. Sie steht allein in der Welt und

hat fiir Polen vptiert,»usinihren letzten Schlaf in heimatlicher Erde Zu
tun. Keinen der AuswandererZüge versäumt fie, jeden begleitet ihr
stilles Gebet.

.

Endlich kann der Beamte das AbfahrtZeichen geben. Schwer
ächZen die Lo«kv-motsiven,als könnten sie die Last des Unglücks der

tausend heiiuatlofeii Seelen nicht forttragen.
Das Miitterchen singt mit leiser Stimme:

laiid iiber allesl«

Erschiitternd klingt aus dem Zuge: »Nun ade, du mein lieb Heimat-
landl«

·

»Deutschlaiid,Deutsch-

Ist das Lied je iiibriinftiger gesungen worden als von denen die
nun keine Heimat mehr haben? Die wenigen Zurückbleibeiideii ent-

blösZen ihr Haupt. Es ist, als ob ein Engel leise über den Bahiisteig
schreitet.

So fährt wie-der ein Auswandereang ins Reich, um die Bewohner
der Poseiier Lande in alle vier-Richtungen der WsindrosseZu Zerstreuen.
Während der Fahrt werden alle Reisen-den nochmals unvermutet

durch-sucht. Polnsische Eisenbahner mit umgeschnallten Krummsäbel,
im Berein mit bewaffneteii Zollbeamten tun dies iii uiiaingebrachter
Schärfe. Aqu langer Liste stehen die Dinge, deren Ausfuhr streng
ver-boten ist; «

Erst in Bentifchem an der neuen ReichsgrenZe, hält der Zug.
Im dritten Wagen ist Aufregung und Unruhe. Aus der Mitte

der verzweifelt schsluchZensdenSeinen rseith ein PoliZeiitruspp den Siedler

Rein-hold Kasmmler.
Man hat ihn auf irgendeine Beranlassung hin besonders sorgfältig

untersucht. Die derben Dvsppelsohlen seiner Stiefel wer-den auf-
g.esschnitten. Do rollen rote deutsche Goldstücke heraus, auf deren

Ausführung die Todesstrafe steht. Lange hält der Zug. Niemand

darf ihn verlassen. BerZiveifelt wehren sich srau und Kinder-
Ein Schsnellgserichttritt Zusammen, das Urteil ist bald gefällt...
Langsam fährt der Zusg wie-der au.

«
, «

Ein scharfer Knall Zerreith die Luft. Ein dünnes Rauchfähnchen
Zeigt an, das- -ei-n deutsches HerZ unter fremder Willkür aufgehört hat
Zu schlagen.

Das Entsetzen steht auif allen Gesichtern der Mitfahreiiden. Mit

graue-m, blutleerem Antlitz kniet die Witwe. Starr und leer ist der

Blick ihres Auges.
Klatsfchend schlägt der Regen an die Wagenscheiben. Es ist, als

traure der Himmel uiiu das unverdsiente Herze-leid der Bertriebeneii.
Zorn und Verzweiflng iisber das Erlebte fahren mit dem Zug

nach Deutschland hinein.
·

,

Welk hängen die Biliümchen des Mütterchens an der Lokoinotive.
Ein unsichtbarer Gast sist in Bentsrhen ein-gestiegen und hat die

einzelnen Wsagen uind Aibteilse durchschritten
Bor der Witwe des Siedlers ist er stehen geblieben. Als der Zug

in Kasse-l hält, trägt man sie still hinaus. Fünf Kindern, drei Zungen
und ZweiMädchen, hat »das Schicksal das Letzte genommen.

Und noch einen trägt man hinaus, einen Mann auf der Höhe- der

Jahre, der wie ein grosser Bau-m das UmpflanZen nicht mehr vertrug.
Er hat während der ganzen ssahrt mit heißen, trockenen Augen da-

gesessen.
«

So kam der Auswaiidererzug iii Kassel an.
. «

ReimZig Züge mit vertriebeiien Optaiiteii sind Zum vaeiier Haupt-
bahiihof hiiiasusgerollt In viele ist aii der Grenze der stille Mitfahrer
eingestiegen uinsd hat »die »in seiiie Arme genommen, die das slsiirhtliiigss
schicksal Zerbrvchen hats

OstmärkisrhesAllerlei.
Rudolf Pannivitz fünfzig Jahre alt.

Am 27. Mai begiiig der in Erossen geborene Dichter Rudolf
Pannwitj seinen SO. Geburtstag. Er wurde als Sohn des

früheren Inhabers der Molkerei- und Haushaltungsschule, des

späteren Aintsanwalts Panmvit5, der im Alter von über 80 Zahren
heute noch in Zienau bei Garsdelegen lebt, und feiner geistvollen
Mutter-, der Schwester des Maschiiiienfabrikanten Paul Seler und des

berühmten Direktors des Bölkerkundemufeums, Professor Seler, ge-
boren. In späteren Zahren ist Rudolf Pannwitz nur noch verhält-
nismäfjisg selten mit feiner Baterstadt in Berührung gekommen. Seine

Schriften und Dichtuiigen haben ihres hohen Gedankenfluges, ihrer
eigenartigen Sprachweife und ihrer eigenwilligen Rechtschreibung (keine
grossen Anfaiigsbuchstabeii, sehr wenig Interpunktion) willen nur in

verhältnismäsziig kleinem Kreise Eingang gefunden. Seine ersten
dichterischen Schöpfungeii legte er in der Zeitschrift »Eharon·« nieder,
die er Zusammen mit Otto Zur Linde herausgab und deren erste Jahr-
gäiige in Erossen in der Buchdrsuckerei Richard Zeidler gedruckt
wurden. Mit seinen 1907 bis 1908 hervortretenden Schriften »Der
Bolksschullehrer und die deutsche Sprache«, »Der Bolksschullehrer
und die deutsche Kultur«, »Das Werk der deutschen ErZieher« und

,.ErZiehung« gewann er die stärkste Beachtung unter allen Erneuern
der Pädagogik. Aber die Teilnahme am ErZiehungsproblem war nur

ein Durchgang für ihn. Heraklit, Nietzsche und Otto Zur Linde, Dante,
Goethe, Zean Paul, Stefen George sowie Buddha, Laotfe, Kungfutse
machten ihn reif und frei für seine schäpfersischenWerke philosophische-i
Denkens und Dichtens: »Die Krisis der europäischen Kultur«,
»Deutschlan—dund Europa«, »Kosmos Atheos«, »Sta-atslehre«, »Die
deutsche Lehre« und der Roman »Das neue Leben« u. a. m.

P-aiiiiivitz’ Philosophie und Dichtung ist eine fchöpferische
Leistung, berufen, mitzuhelfen am Siege des Geistes iiber den

Alaterialismus

Die Entdeutfchung Chorus.
Chorner Blätter gaben ftatistische Daten iiber den Rückgang des

Deutschtunis in Chorn. 1910 Zählte Chvrn 47 OOdEinwohner;65 v.H..
von ihnen waren Deutsche (35 000). 1919 betrug die Oahl dek DEUUEHEU
57,4 v.H. und 1926 nur noch 4 v.H. 1926 hatte Chokll 45 580»Eitl-
wohner, und 2240 von ihnen waren Deutsche. Ietzt IZOt lbxe
Zahl wieder etwas Zugenommen. Bon den 5J800 Ein-
wohnern der Stadt sind 2860, also 5,t v. H. Deutsch e. Diese
Verminderung der Deutschen von 65 auf 5 v.H. liefert den Beweis,
das-Zdas Deutschturn in Chorn — und ähnlich natürlich in allen Teilen
des geraubten Gebietes — in geradeZu brutaler BZeise
unterdrückt und vertrieben worden ist.

Schinkelbauten im Osten.
In dem Artikel »Sch«inkelbautenim deutschen Osten«(»Ostmärkischer

Herd« Rr.2, Seite 28) war u.a. gesagt, dass auch »der Entwurf Juni

Denk-mal ider beiden ersten christlichen Herrscher Polens auf dem

Domplatz in Possen von Schinkel stamme. HierZu ist berlthklgklld Zu

bemerken: Inmitten des Domplatzes befindet sich idcts Denkmal
Kochanowsiksis Der imposante von Schinkel stammende Entwurf eines

Denikmals der beiden ersten christlichen Herrscher DER-Jens,Mlessskos
und Bo-leslaus’ Ehre-dris, ist seinerzeit nicht Zur Alksfllhklmggelangt.
Der SchinikeloscheEntwurf stellte dsie nach dek·5k1»332Rauchs aus-

Zuführenden Standbilder der beiden Herrscher lU Vlekfacher Lebens-

grösje auf einem hohen Sockel sdar, der als KAPEHEgedacht war, und,
im Halbkreis von steiernen Bänken umgeben, vor dem Dom Auf-
stellung finden -sollte. Die feieklkcheEWVSthllg des Denknials war für
den 1000.Zahrestag der Einführungdes Ehristentums in Polen vor-

gesehen. An den Kosten ist die Verwirklichung des Schinkeljschen
Planes gescheitert. Rauch hat dann das Denk-mal der beiden Koiiige
in stark oerikleinertein Massstab ausgeführt. Es steht, ebenso ivie der

Sarkophag MiesZkos und Boleslaus, in der Goldenen Kapelle des

Posener Do-mes.
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